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Des Pfarrers Predigt an fich 
jelbft. 


Unter obigem Titel jteht in der 
„Neuen Chriftoterpe“ für 1904 ein 
Gedicht, in dem der Charakter eines 
rechten Prediger des Evangeliums jo 
treffend gefchildert ijt, daß wir das— 
jelbe hier zum Abdrud bringen: 

Ein Pfarrer muß jein 

Ganz groß und ganz Elein, 

Bornehmen Sinn: wie aus Kö— 

nigsgejchlecht, 

Einfah und ſchlicht wie ein Bau- 

ernfnecht ; 

Ein Held, der fich ſelbſt bezwungen, 

Ein Menſch, der mit Gott gerun- 

gen, 

Ein Quell von heiligem Leben, 

Ein Sünder, dem Gott vergeben; 

Ein Herr dem eignen Berlangen, 

Ein Diener den Schwachen und 

Bangen; 

Bor feinem Großen fich beugend, 

Zu den Geringiten fich neigend; 

Ein Schüler vor feinem Meilter, 

Ein Führer im Kampf der Geiiter; 

Ein Bettler mit flehenden Händen, 

Ein Herold mit goldenen Spenden; 

Ein Mann auf den Kampfesität- 

ten, 

Ein Weib an den Krankenbetten; 

Ein Greis im Schauen, 

Ein Kind im Trauen; 

Nach höchſtem trachtend, 

Das Kleinſte achtend; 

Geſtimmt zur Freude, 

Vertraut dem Leide, 

Weit ab vom Neide; 

Im Denken klar, 

Sm Reden wahr; 

Des Friedens Freund, 

Der Trägheit Feind; 

Feititehend in fich, 

Ganz anders als ich. 





Die Macht des entjchiedenen 
Chriftentums. 


Prediger R. fagte in einer Ber- 
fammlung folgendes: Ich will Ihnen 
hier etwas erzählen al3 Beleg, jedoch 
feine „fromme Gejchichte”, ſondern 
eine Thatfache. Eine jehr Franke, ge- 
bildete und fromme Frau war ſchon 
feit Jahren bettlägerig gewejen, fonn- 
te infolge ihrer Krankheit in Feiner 
Beziehung Hausfrau fein, Fonnte ih- 
ren Rindern nicht recht die Mutter, 
ihrem Manne nicht das rechte Weib, 
nicht recht die Herrin des Haufes fein. 
Zu diefer Frau kam eine wirkliche 
Magd Gottes — nicht eine Diafo- 
niffe, fondern eine Perjon, die wirf- 
lich ihrem Seiland lebt. Durch die 





Begegnung mit diefer Perſönlichkeit 
fam die Frau zur Wiedergeburt, und 
in dem Nugenblid, da fie wiedergebo- 
ren war, jtand fie auch auf und war 
auch leiblich gefund. Mit ihren in- 
neren Leiden hörte auch ihr äußeres 
Leiden auf. — Aeußeres Leiden hängt 
oft mit dem inneren Zeiden zujam- 
men. — Der Mann dachte, feine Frau 
würde nun nad) wiedererlangter Ge— 
fundheit auch wieder ihre frühere Art 
und Gefinnung haben, aber er jollte 
bald erfahren, daß dem nicht jo war. 
Eines Sonntags fagte er etwa zu ihr, 
fie folle doch das Mädchen nach der 
Weinhandlung jchiden, um dort ir- 
gend etwas zu holen. Da jagte die 
Frau: „Entjchuldige, das fann ic) 
nicht thun.“ Er glaubte, er habe ie 
nicht recht verjtanden, und wieder: 
holte feinen Wunsch, aber wieder ant- 
twortete jie ihm: „Entjehuldige, ich 
fann e8 nicht mehr thun.“ Er hat 
es ihr dann noch einmal befohlen, 
und fie antwortete immer wieder mit 
fanftem und jtillem Geiſt: „Sch kann 
es nicht thun.” Am Sonntag dar- 
auf ſagte er zu ihr, fie möchte fich be- 
reit machen, mit ihm in ein bejtimm- 
tes feineres Reſtaurant zu gehen, um 
dort den Nachmittag in Gejellichaft 
zuzubringen, was fie früher oft ge- 
than hatten. Da antwortete die Frau 
wieder: „Entjehuldige, das kann ich 
nicht thun.“ Er entbrannte vor Born, 
aber jie blieb till wie ein Lamm. 
Sie ging nicht hin. Aber nun begann 
das Leiden. Nun hat er diefe Frau 
ſchlimmer behandelt als eine Magd. 
Sie wandelte vor Gott mit einem 
fanften und jtillen Geift und ertrug 
alles in Liebe. Sie hat dem Manne 
nie gepredigt, ihm nie Ermahnungen 
zu teil werden lafjen, ihn nie auf- 
merfjam gemacht auf diejes und je- 
ned. Ihr Ehriftentum fam nur zur 
Nede, wenn er etwas verlangte, was 
fich nicht mit ihrem Gewiſſen vertrug. 
Sonit hat fie nie verfucht, ihren Mann 
chriftlich zu machen. Es verging ein 
Monat, zwei Monate, drei Monate, 
ein Jahr, er blieb immer der Gleiche. 
Es vergingen zwei Sahre ſchweren, 
fchiveren Leidens. Da, eines Nad)- 
mittags fommt er von feinem Amt 
und jagt: „Lina, Du haft recht! Du 
haft das Nichtige!” Und der Mann 
war gebrochen. Ohne Wort, durd) 
der Weiber Wandel gewonnen! Die- 
fer tere Mann iſt jet ein ſolch in- 





niger Chriſt, wie Sie ſich kaum einen 
denfen fönnen. Sch habe die große 
Freude gehabt, ihn fennen zu lernen. 
Aber nicht nur das. Dieje Leute hat- 
ten einen Sohn, der ftudierte. Als 
der Bater zum Glauben fam, jagte er 
fih, mein Kind muß auch jo weit 
fommen, natürlich ohne jeden Zwang. 
Es gab eine radifale Umwandlung 
in der ganzen Haußhaltung, und er 
wünſchte, daß fein Sohn, weldjer 
franf war, zu jener Magd Gottes 
gehe, durch welche jeine Frau damals 
zum Glauben gefommen war. Und 
es vergingen faum zivei bi$ drei Mo- 
nate, jo ward der Sohn aud ein 
Ehrijt. Er ijt ein Licht und ein Salz 
für feine Umgebung. „Durch der 
Weiber Wandel ohne Worte geivon- 
nen!” Meine teuren Schweitern! Es 
ijt ſchwer, ſo zwei Jahre auszuhalten, 
aber welch ein Preis, wenn Ihr dann 
jagen dürft, durch den Wandel, ohne 
Predigt, durch perfönliches Leben vor 
Gott eine Menjchenjeele gewonnen zu 
haben! 

ALS ich befehrt wurde, hat meine äl- 
teſte Schweſter mic) buchſtäblich ver- 
flucht. Sie lebte nicht mit mir in der— 
ſelben Stadt, ſie ſchrieb mir aber öf— 
ter, und ein jeder Brief war eine 
Reihe von Flüchen. Ich konnte nicht 
anders, als ihr immer wieder (ohne 
Politik) liebe Briefe ſchreiben, mein 
Herz drängte mich dazu. Und nach 
11%, Jahren, ohne daß ich ihr ein 
Wort gejagt oder fie zum Chriften- 
tum gelodt hätte, fam jie und bat als 
Sitdin um die heilige Taufe. Sie 
tönnen ſich gar nicht vorjtellen, welch 
ein Haß diefes Mädchen bejeelt hatte, 
nur weil ich ein Chriſt geworden war. 

Das wirft der Herr. Sit Gott für 
mtb, wer mag wider mic) fein? Leide 
dich, leide dich, Zion, leide ohne 
Scheu. Deine Umgebung muß ent- 
weder fich beugen oder brechen. Ei— 
en Wandel vor Gott halten die Yeute 
on? die Dauer nicht aus. Man wird 
bei dem Heiland entweder weich oder 
hart wie ein Stein. Es entjcheidet 
fi); aber wenn man ein Stein wird, 
dann wird es noch fchlimmer als ehe- 
dem. Vergeſſet doch des Wortes 
nicht: „Glaube an den Herrn Sefum 
Ehriltum, fo wirft du und dein Haus 
jelig.“ Glauben heißt: Zufammen- 
bang haben mit Gott, ununterbro- 
chen vor ihm jtehen, vor und in ihm 
wandeln! (Michael. Bote.) 





Alles ift eitel. 


Sa, alles, was wir in diejer Welt 
machen, das vergeht. Was wir hier 
lehren oder lernen, arbeiten, vorneh- 
men, tun und lajjen; das Beite was 
große Leute verrichten, und das ge- 
ringjte und verachtetjte, das gethan 
wird, das alles vergeht. Im Grabe, 
da wir hinfahren, ijt weder Werf, 
Kunit, noch Weisheit. Pred. 9, 10. 
Was wir maden, das vergehet, aber 
wie wir alle dieje Dinge gethan ba- 
ben, das wird fich feiner Zeit finden, 
Das Eitele und Böfe, das ein Welt- 
menſch begehet, und jo oft große An— 
ſtrengungen macht, ſich daran zu belu— 
ſtigen, um ſeinen ſündlichen Begier— 
den zu frönen; alle dieſe Dinge ver— 
gehen und wird vergeſſen ſein, was 
wir in dieſer vergänglichen Welt ge— 
macht haben. Ach Thorheit! ach Ei— 
telkeit! Wie viele werden alſo bethört, 
nur Genuß für dieſe Dinge zu haben, 
welche gleich einem Schatten verge— 
ben. Und wie jo mander wird hier 
im Xeben für gottesfürdtig und 
fromm geſchätzt und beim Sterben je- 
lig und hochſelig gepriejen, den der 
Herr an jenem Tage nicht Fennen 
wird — Und aud) alle diefe Urteile der 
Menjchen vergehen; und Du jtehejt 
bor dem Gericht und Urteil eines hei- 
ligen und gerechten Gottes. Dann 
bat die arme Seele feinen Vorwand 
zu machen, denn die Wahl ijt nun in 
Gottes Hand!— Haben wir hier auf 
diejer Welt gute Freunde und Be- 
fannte, die uns behilflich fein können 
im Leiden, zur Freude und Troft im 
Leben, zur Stüße im Alter; Dinge, 
die uns jo nahe am Herzen find; aber, 
— alle diefe Dinge vergehen. Sa, 
glaube es, lieber Menſch, fie vergehen! 
— Dein Näcdjtes und Liebſtes auf Er- 
den mußt Du einjt verlaffen, einer 
nad) dem andern geht in die Ewigfeit, 
feine Ausnahme, ob jung oder alt, 
alle verlaffen hier alle$; haben wir 
Geſundheit und eine jogenannte feſte 
Leibeskonſtitution, alle diefe Dinge 
vergehen. Ach diefes Schöne und 
Herrliche des Menjchen, das mit einer 
Srajesblume verglichen wird (1. Pet. 
1, 24) ift jo bald welf und fällt ab, 
durch ein Zufall, (? Lies Amos 3, 6. 
— Ed.) fo ijt er nicht mehr hier. Ha— 
ben wir von Gott Fähigkeiten er- 
langt, durch Fleiß im Natürlichen vie- 
les zu erlernen; Na, die Kunſt und 
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Wiſſenſchaft der Menfchen ijt im Na- 
türlichen jo hoch gejtiegen, daß jie 
ſich von Gottes Geift nicht mehr wol- 
len führen laſſen; wollen jelbjt durd) 
ihre eigene Gelehrjamfeit Meijter 
jein. Und wie es ſcheint, bald Gott 
Borjchriften machen in dem, daß fein 
Wort und Lehr nicht mehr gut genug 
iſt. Sa, lieber Menſch! Gedenfe, dab 
Du Gottes Gejchöpf bijt, und nichts 
vermagjt gegen feine Sache zu jtrei- 
ten. Denn, was Gott thut iſt ja alles 
wohl gethan. 

Das Gute und Göttliche, was ein 
Kind Gottes macht, jein Verlangen, 
feine Seufzer und feine Thränen, ja 
alle Bejchwerlichfeit vergehet auf die- 
jer Welt; aber nur wie ein guter 
Same, den die Erde zudeckt, zu jeiner 
Zeit wird eine herrliche Frucht hervor 
wachen, denn die Werfe werden ihnen 
nachfolgen.. Kurz, alles, was wir 
bier mit unferen Augen jehen, dieje 
ganze gegenwärtige Welt wird ver- 
gehen. Die Elemente werden vor 
Hitze zerjchmelzen, ja alles, das ficht- 
bare wird ein Ende nehmen. Auch 
wir ſelbſt, diejes unſer Leben vergehet. 
So nun das alles foll vergehen, wie 
follten wir uns ernjtlic) vorbereiten 
auf die lange unendliche Ewigfeit; 
jegt ift uns die Zeit noch gegönnt, jetzt 
find wir in der jchönen orberei- 
tungszeit. O, wer wollte doch das 
nicht mit Freuden annehmen; es gilt 
ja zu unjerem eigenen Glück und 
Wohlergehen. 

Kommt, Brüder, fteht nicht jtille, 
O laßt uns vorwärts zieh’n, 

Seht nur, wie unfer Xeben, 

So rajtlos eilt dahin — 

Den Leib wird bald umfangen, 

Der Erde dunfles Grab, 

Drum, weil’s noch “heute, heißt, 

Ergreift den Pilgerjtab! 

„sn dem Himmel ift Ruh.” — 
Soh. 8 Amftug. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Buhler, den 26. Feb. 1904. 
Werter Editor! Den 31. Januar 
wurde der alte Großvater Peter Edi- 
ger (früher Nudnerweide, Rußland) 
begraben. Er hatte ein jchiveres 22- 
tägiges Krankenlager durchgemadt. 
Viel hat er gelitten, aber mit großer 
Geduld, feiter Hoffnung und jeliger 
Zupverficht dem Ende entgegengejchaut. 
Etwas über 70 Sahre ilt er alt ge- 
worden. Den 11. Februar wurde 
wieder ein alter Großvater, Onfel 
Saf. Schmidt, (früher Marienmwohl, 
Rußland) begraben. Nach fünftägi- 
ger harter Krankheit verjchieden. Sein 
Leben hat er auf 73 Jahre gebradt. 
Auch er jehnte fich aufgelöft und bei 
Chriſto zu fein. Er war immer 


freundlich, immer hilfbereit, immer 
andern den Vorzug lajjend und im- 
mer beſchäftigt. Jetzt ruht er von al- 


ler feiner Arbeit und ift mit feiner, 
vor mehreren Sahren vorangegange- 
nen Gattin vereint (und Gott jei 
Dank, jeine Werfe folgen ihm nad). 
—Ed.). 

Der liebe Vater hatte neulich einen 
jchweren Anfall von Unterleibsbe- 
jchwerden; doch mit heißen Bähun- 
gen und jpäter mit Hilfe des Arztes 
wurden die Schmerzen gehoben. Setzt 
iſt er wieder munter. — Die Tante 
Korn. Dalke von Oflahoma war län- 
gere Zeit hier in Kanſas auf Beſuch. 
Sie iſt noch immer ſehr rüjtig, fie 
zählt ſich ſogar noch zu den jüngeren 
Leuten. 

Meltejter Abr. Ratzlaff weilte über 
einen Monat in Oklahoma, wo er un- 
ter verjchiedenen Gemeinden wirkte. 
—Johann R. Negiers feierten legten 
Sonnabend ihre filberne Hochzeit zu 
der jich viele Gäſte eingefunden hat- 
ten. 

Das Wetter ift nicht jehr gejund; 
das macht der öftere große Tempera- 
turmwechfel. Es ijt jehr troden, was 
übrigens das Wetter angenehm mad. 

Der Reijeprediger Peter Rempel 
war in der hiefigen Brüdergemeinde 
zwei Wochen thatig.— Sa, jo follte die 
Neijepredigt betrieben werden. Nicht 
bloß durch die Gemeinden hindurch 
hufchen, jondern wo es notwendig, 
follte der Reijfeprediger längere Zeit 
weilen und wirfen. Dann nur fann 
mit Erfolg gearbeitet werden. Un— 
jere Konferenzen jollten in der Bezie— 
bung ihren bisher befolgten Weg än— 
dern. 


Mit Gruß, ES. Friefen. 





Inman, den 26. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau,! ch will nod)- 
mal3 ein paar Zeilen für die Lejer 
der „Rundſchau“ einjenden. Lieber 
Editor, Du frägit, ob der verjtorbene 
Beter S. Ediger ein Bruder zu Tante 
Korn. Barfman war. Sa, das war 
er, und Tante Barkman war meine 
Tante. Du frägft auch, ob Onkel 
Barfman und Kinder noch am Leben 
find, ich denfe ja. Wir haben diefe 
Woche einen Brief von Rußland von 
Onfel Jakob Ediger, Prangenau, be- 
fommen und fie jehreiben, da Onkel 
Barfman mit feinen Kindern nad) 
Memrif gezogen ift, aber jchreiben 
thut die Barfmanfamilie nichts. (Wir 
möchten von dem alten Onfel und jei- 
nen Kindern noch gerne hören wie e8 
ihnen geht— bitte, fchreibt. Kann uns 
jemand ihre Adreſſe geben ?— €.) 

Nun will ich noch ein wenig bon 
unjerer Umgegend berichten. Der 
Herr redet hier eine ernſte Sprache, 
denn bier und dort ruft er einen aus 
unjerer Mitte. So ftarb bier, nahe 
Buhler, die Gattin des Aron Peters, 
die vor einem Jahr von Süddakota 
bergezogen find; fie ftarb letzten 
Sonntag, den 21. Februar und wurde 
Mittwoch, den 24. begraben; fie joll 





nur vier Stunden krank gewefen jein. 
Wir waren kürzlich mit unferen lieben 
Sreunden Jakob Penners von Sas— 
fatcheivan bei ihnen auf Beſuch. Als 
ich von ihr Abſchied nahm fagte ich: 
„er weiß, ob wir ung hier nod) ein- 
mal jehen werden.“ „Sch glaube 
nicht,“ jagte fie. Es iſt auch wirklich 
jo geworden; nun der liebe Gott hat 
fie, wie wir fejt glauben, heimgeholt 
ins Simmelshaus. Der Herr wolle 
uns allefamt auch fertig machen, daß 
wir bereit jein fönnen, wenn er un 
heißen wird fommen. 


Die Witterung ijt hier jehr wechjel- 
haft, gejtern, den 25. Februar, war's 
fajt heiß, wie im Sommer; heute, 
den 26. Februar, war's aber wieder 
ziemlich falt; es ijt fait zu wechjelhaft 
und giebt daher auch viele Erfältung 
und Krankheiten, befonders unter den 
Kindern; auch herrjcht hier das Lun— 
genfieber. Jakob Warfentin war 
auch jehr franf am Lungenfieber, joll 
aber wieder ein wenig bejjer jein. Ja— 
fob Warfentin ijt ein Sohn von Hein- 
ric; Warfentin, früher Puchtin, Ruß— 
land. 

Liebe Freundin, Witwe Enns jamt 
Kinder in Dregon, jeid alle herzlich 
gegrüßt und fchreibt aud) mal. Seid 
Ihr alle gefund? ch juche die liebe 
„Rundſchau“ immer durch, ob nicht 
bon unjeren Freunden und Befannten 
etwas drinnen zu finden ijt, aber jehr 
oft, wenn ich lefe und denfe, das muß 
jemand bon unjeren Freunden ge- 
ichrieben haben, und ich jehe nad) der 
Unterjchrift, was ijt da zu finden— 
nur Sort. und fein Name, das iſt doch 
ichade, denn ich denke, der Name jollte 
unter jeder guten Korreſpondenz fein, 
nicht wahr? (Sa, jo meinen wir aud). 
—Ed.) Bitte nod) alle unjere Freun- 
de in Rußland und in Amerika ein- 
mal etwa an die „Rundjchau” zu 
Ichreiben, denn das ijt ein ficherer und 
pünftlicher Bote. Mein lieber Mann 
und ich haben in Rußland noch viele 
Freunde. Bitte, fehreibt uns, wenn 
nicht dur) die „Rundſchau“ dann 
brieflich, denn was freut uns mehr, 
als wenn wir etwas von nahen Freun- 
den und Bekannten aus Rußland hö- 
ren? Sch muß jchliegen, ſonſt wird 
e3 doch wohl zu lang. 


Seid allefamt gegrüßt. Wir ver- 


bleiben Eure Freunde 
Gerh u. Marg. Harder. 


P. ©. Bitte, zu berichten, ob 
meine Artikel zu lang, zu viel oder 
zu Schlecht find. — Dann will ich auf- 
hören oder abfürzen mit forrefpondie- 
ren? (Bitte, fortzufahren, jedoch) jo, 
dab wir zum 4. Juli refp. Sommer- 
zeit auch von Dir hören, bitte. — €.) 





Inman, den 26. Februar 1904. 
Werter Editor! Zuerſt danke ich für 
die Couverte, die Sie mir geſchickt ha- 





9. März 


ben, will denn etwas von diefer Ge— 
gend einjenden. 

Das Wetter ijt hier ſchön und Pflü- 
gen ijt an der Tagesordnung, nur auf 
Stellen ſchon etwas troden. Nun, 
der Herr wird uns ja Regen jenden, 
wenn wir ihn nötig haben. 

Jakob Friefen hatte das Unglüd, 
daß er lette Woche, als das Glatteis 
war, niederfiel und fich den Fuß ver— 
legte. Er ijt ſchon zweimal damit 
beim Anochenarzt geivejen, aber es 
jcheint langſam beſſern zu wollen, 
denn das Gehen will beinahe nichts 
werden. — In Snman fuhr der Flyer 
das Fuhrwerk des Aron Thießen nie- 
der, tötete ein Pferd und verlekte 
Frau Thießen. Sie ijt aber jchon 
wieder hergestellt. — Jakob Sanzen 
bat feine Farm auf eine in Oflahoma 
vertaujcht und jo will er nächſten Mo- 
nat Musruf machen und dann dort 
binziehen. 

Peter und Bernhard Andreas ha- 
ben jeder ein Claim in Woodward 
Co., Dfla., gefeilt und wollen im 
April dort Hinziehen. 


Grüßend, Korr. 





Nebraska. 


Janſen, den 24. Februar 1904. 
Werte Rundſchauleſer! Will von hier 
wieder etwas berichten. Wir wurden 
mit einer Einladung zur Verlobung 
des J. ©. Frieſen jr. mit Tine Faſt 
überrajcht. — Wenn es feinen Gang 
hält, fol Mittwoch, den 25., Hochzeit 
fein. (Wie wir aus anderer Quelle 
erfahren, hat fie auch jtattgefunden, 
und abends wurde nach dortiger Art 
und Weije ziemlich Unfug getrieben, 
wa man „Boltern“ nennt. —Ed.) 
Die jungen Leute ziehen auf ihre 
Farm, welche wir früher eigneten. 
Hochzeiten ſoll es bald noch mehrere 
geben. 

Wir hatten ſchon recht Faltes Wet- 
ter, auch ſchon jehr jchöne Tage, Fein 
Schnee und guter Weg. Joh. T. 
Thießens wollen im März nad) Sas— 
fatchewan ziehen, wo fein Bruder Pe— 
ter wohnt. Nachbar Penner iveilt 
in Manjas und Oklahoma, um ſich 
ein Heim zu juchen, wenn es ihm 
gelingt, wollen unfere Kinder PB. Hei- 
debrecht3 die Farm renten wo Pen— 
ners jet wohnen. (Sohn P. Thie- 
ßens Farm.) 

Beter Faſten find ſchon auf ihre 
Farm, die fie von PB. Hildebrand 
fauften, gezogen. 

Mrüßend, F. K. Sawatzky. 





Henderſon, den 26. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Mit dem Mo— 
nat Februar find wir bald fertig, und 
immer noch haben wir, einige falte 
Tage abgerechnet, einen ſchönen Win- 
ter, ohne Schnee und Regen. Noch ift 
der Winterweizen gut. 

Peter T. Harms iſt auf einer Be- 
juchsreife in Ranjas. Fräulein Anna 














1904. 


Patzkofski, die von Lincoln, Neb., hier 
bei Freunden und Verwandten einige 
Tage auf Bejuch weilte, ijt wieder zu- 
rück zu ihren Büchern. 

Rev. Riedel, der vor drei Jahren 
einmal hier war, ijt gegenwärtig hier 
und hält wieder VBerjammlungen. 

Safob Ejau hat das Rahmfahren 
aufgegeben. Er ijt jegt in die Stadt 
gezogen und will Hand-Separatoren 
verfaufen, ſowie Rahm per Eijenbahn 
verjchicten, nachdem die Farmer den- 
jelben bei ihm abgeliefert haben. 

Bon Hochzeiten hört man hier jet 
auch öfter. Sonntag den 21. Yebruar 
feierten Frl. Elijabeth Kliewer und 
Abraham Ediger Hochzeit, und gejtern 
Frl. Eliſabeth Peters mit Aaron 
Thießen. Als Verlobte empfehlen jich 
ferner Frl. Anna Buller und 9. C. 
Thießen. 

Auf der SKranfenlijte finden wir 
Kornelius Faſt und Heinrich Wiens. 
Wünſche baldige Bejjerung. 

C. K. Penner hatte Montag, den 
22. Februar, einen öffentlichen Ber- 
fauf feiner Sachen, darunter aud) jei- 
ne fajt neue Drejcherrüjtung. Er ge- 
denkt anfangs März nad) Kalifornien 
zu ziehen. D. D. Hiebert, Johann 
Neufeld, E. H. Wall und andere fol- 
gen bald mit ihren öffentlichen Aus— 
rufen, indem auch fie dieſe Gegend zu 
verlafjjen gedenfen. Die nette Heimat 
wird auf verjchiedenen Orten geſucht. 

Korr. 





Senderfon, 26. Feb. 1904. 
Da ich heute einen Aufjag in der 
„Rundſchau“ von einem gewijjen Pe— 
ter Warfentin, Waldheim, Rußland, 
lejen durfte, und er etwas von feinen 
Freunden zu hören wünjcht, jo will id) 
mit der Erlaubnis des Editors, fo viel 
ich von ihnen weiß, darauf antworten. 
Vielleicht it Herr Warfentin dann 
jo gefällig und berichtet uns etwas 
bon unferen Freunden aus Waldheim. 
Erjtens frägt W. nach Heinrich Düd. 
Der wohnt etwa fünf Meilen von 
Senderfon; ſoviel ich weiß find jie 
ſchön gefund. Ich war eine Woche 
zurück bei ihnen auf dem Hof, indem 
ih mit Jakob Alippenjtein mitfuhr 
zur „Blue“; jelbiger brachte ihm als 
Nacdıbar eine Fuhre Holz, denn er 
(Dück) ift mit Wohnhausbauen be- 
Ichäftigt. Das Baumaterial hat er 
bereit3 beigefahren, und jo wie er 
ſagte, geht's im Mai los. Er will ein 
großes zweiſtöckiges Wohnhaus bauen. 
Dücen find im Irdiſchen gut daran; 
haben 320 Aeres eigenes Land, Kin— 
der haben fie drei. Weiter fragt 
Freund Warfentin nad) Johann Rat- 
laffs. Sie wohnten bis Dezember 
1903 bier in der Stadt Senderfon, 
zogen dann aber auf ihre Farm, wel- 
che fich nahe, etwa 34 Meilen von 
Senderjon befindet. Er hat jeinen 
Store ausverfauft und gedenft wieder 
auf der Farm zu wohnen, obzwar er 
jein Land alles verrentet bis auf etwa 


10 Acres, jelbiges gedenft ec jelbit 
zu bejchaffen, um feine Kinder das 
Farmen "zu lehren. Sein ältejter 
Sohn Heinrich ijt etwa 15 bis 16 
Sabre, der nächſte 12 Jahre und dann 
iit noch Tochter Maria, drei Jahre. 
Sein Bein ijt jozujagen wieder her— 
gejtellt. Sie haben 460 Acres Land, 
haben auch noch ein Haus mit zivei 
Lotten in der Stadt. In jelbigem 
wohnen wir ſchon über ein Jahr, zah- 
len $4.00 monatlid). 

Segt möchte ich aber aud) Freund 
Warfentin bitten, uns von Kornelius 
NichertS zu benachrichtigen; jelbiger 
ijt meiner rau Onfel. Als wir den 
19. Dftober 1902 aus Rußland wan- 
derten, hörten wir, daß er an der 
Schwindjucht jehr leidend lag, jpäter 
haben wir aber nichtS mehr gehört; 
iit er ſchon erlöſt? Oder Heinrid) und 
Iſaak Richerts (Söhne des genann- 
ten), handeln die noch immer in ihrem 
Geſchäft? Heinrich hatte damals Luft 
nad) dem Teredgebiet zu gehen und 
dort feinen Handel anzulegen. Nun 
nod Johann und Jakob Richerts, 
meiner Frau Onfeln, verweilen aud) 
noc) da? Sch denke eigentlich, es wird 
doch wohl irgend einer von genannten 
Freunden die „Rundſchau“ im Haufe 
haben, dann bitte ich jelbige, nicht zu 
zürnen, daß man ſich an einen unbe- 
fannten Freund wendet, um etwas 
bon ihnen zu hören, denn wie joll man 
anders, wenn wir etwas bon Euch 
willen wollen? Ihr jchreibt ja nicht3. 
Sc möchte, daß alle Freunde und 
Verwandte im alten Baterlande ji) 
recht befleigigen die „Rundſch.“ zu Ie- 
jen, denn es ijt recht £öftlich, wie viele 
Nachrichten fie bringt und ijt ſonſt viel 
Gutes darin. Es iſt ja nur drei Ru— 
bel für ein ganzes Jahr und man er- 
hält aus allen Ländern Berjchiedenes 
u. ſ. w. Was befonderes ijt von bier 
wohl nicht zu berichten als, es giebt 
wie gewöhnlich gegen das Frühjahr 
viel Erfältungsfranfheiten. Das 
Wetter iſt gegenwärtig ziemlich jchön, 
des Nacht3 noch immer Froft. Die 
Preiſe der Produfte jteigen ziemlich 
ftarf: Weizen preiſt heute 83 Ets. 
und Korn 35 Ets. per Buſhel. Mehl, 
welches vor drei Wochen $1.50 per 
100 Pfund preifte, iſt jeßt $2.40 per 
100 Pfund. ES macht doch wohl der 
Krieg zwifchen Rußland und Japan. 

Einen Gruß an alle Freunde und 
an den Editor. 

David K. Hiebert. 





Sanjfen, den 29. Februar 1904. 


Bon Janſen, Neb.: — Frau Klaas 
Brandt von Manitoba macht dort Be- 
ſuche. — 


Bei H. Löwens haben ſie einen 
Sohn. Die liebe Frau liegt in kriti— 
jher Lage und großen Schmerzen. — 
(Heinrich, wir wünjchen Dir Erge- 
bung in Gottes Führungen—wir ha— 
ben einen Herrn, Herrn, der vom 
Tode errettet; lies Pi. 68, 21.— €.) 
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Der alte Onfel AI. Koop Tiegt 
franf. Br. EM. Wall von Hender- 
jon macht bei Janſen Bejuche. 

3.9. Thieſen verfaufte kürzlich fet- 
te3 Vieh und Schweine für $800. 

J. 8. Thießen bejuchte Fürzlich 
Emma Stedelberg bei Plymouth. 

B. B. Friefens find in das Haus 
des Editor3 gezogen. 

G. Wiebe von Beatrice, B. Janſens 
Tochter, wollen nach) „Mutterfe“ zie- 
ben und das neue Haus einmweihen 
belfen. 

Alte 3. Faſten, deren legte Tochter 
kürzlich geheiratet, haben jett ihre 
Enfelin, Lieschen Benner von Wort 
Co. bei ſich. 

P. W. Thießen iſt ſchon mit zwei 
Wagenladungen Sachen, zuſammen 
mit ſeinem Vorman F. Makelborger 
nach Martel gefahren. 

Pred. H. Ratzlaff ſen. iſt wieder 
krank. 

Winterweizen fängt an zu grünen. 
Koopen Nick iſt immer noch krank. 

J 

Janſen, den 29. Februar 1904. 
Liebe Freunde und Geſchwiſter im 
Herrn! Endlich komme ich ſo weit, 
Deinen Brief, l. Bruder, zu beantwor— 
ten. Ich kann noch immer nicht ge— 
ſund werden, obgleich ich zu Zeiten et— 
was beſſer fühle. Meine Krankheit 
wiederholt ſich beſonders immer des 
Nachts. Doch ich ſtehe in Gottes 
Hand und will mich täglich in Geduld 
üben, um mir Gottes wunderbare Lie— 
beswege gefallen zu laſſen. Hier iſt 
noch alles jo beim alten. Ich wünſche 
Euch Gottes reichen Segen, und hoffe 
auf baldige Antwort. Künftig jchreibe 
ich mehr. 

Euer Onfel, J. W. Faft. 

(Onkel Faſt iſt überall befannt und 
es wird alle freuen, daß er wieder 
beſſer iſt. —Ed.) 





Oklahoma. 

Eafly, Caddo Eo., den 23. Feb. 
1904. Es ijt zwar nicht gerade viel 
neues jeit meiner letten Korrejpon- 
denz vorgefallen, aber doch einiges 
was erwähnenswert it. 

Erſtens und Hauptjacdhe ijt, da wir 
jeßt deutiche Schule haben. Es iit 
uns gelungen, einen deutjchen Lehrer 
(Jakob Dyk) zu befommen; wir fön- 
nen uns Glück dazu wünjchen. Hier, 
in diejer neuen Gegend, iſt es ein gro- 
Ber Fortichritt für die Deutjchen, ja, 
wohl ein jeder jagt von Herzen: „Gott 
ſei Danf.“ Der Lehrer giebt fich nicht 
nur alle Mühe in der Schule, die Kin— 
der zu unterrichten, fondern hält aud) 
noch alle Dienstagabend Singunter- 
richt. 

Auch ift eine Bewegung im Gange, 
Telephonverbindung von Colomy, O. 
T., nad) Annodarfo zustande zu brin- 
gen, wenn dieſes gejchieht, wird unfere 
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Gemeine, oder bejjer dieſe Gegend, mo 
wir als Gemeinde wohnen (weil wir 
weit zur Bahn haben, 14—20 Mei- 
len) doch mit der Außenwelt jprechen 
und wir fönnen die PBreije vom Markt 
erfahren, ehe wir unjere Produkte 
binbringen. Die Linie foll von den 
Farmern gebaut werden und ein 
Stüd von ſechs Meilen iſt ſchon ge- 
baut; die Kosten beliefen jich auf $90. 
Fünfzehn Shares zu $6.00 wurden 
ausgegeben ynd an einem Abend un- 
tergebracht und fait ausfchlieglich wa- 
ren e8 Farmer, die fie fauften. 

Der Geſundheitszuſtand iſt normal; 
einige find auf der Kranken- oder 
Srippenliite. 

Die Frühjabrsarbeiten haben über— 
all begonnen. Wir haben nod immer 
feinen guten Negen; wohl jeder Far— 
mer würde denjelben lieber ſehen al3 
eine Telephonlinie. Korr. 

Medford, den 24. Feb. 1904. 
Ich muß auch ein paar Zeilen an die 
„Rundſchau“ ſchreiben, das heißt, 
wenn der Editor es nimmt, denn es 
iſt das erſte Mal, daß ich ſchreibe, viel— 
leicht auch das letzte. (Warum?— 

Ed.) Ich habe lange auf Briefe 
bon Nußland gewartet, aber immer 
vergebens, vielleicht bringt die „Rund- 
ſchau“ Ddiejes iiber Land und Meer, 
wo noch in Konteniusfeld Gejchwijter 
Borns und Jakob Neimers, Friedens- 
ruh, und Peter Neimers, Krim. Dann 
find noch meine® Mannes einzige 
Schwester Peter Willms, Berdjansk, 
und der liebe Vater, iſt er, noch da 
oder ijt er nicht mehr? Wenn diejes 
Schreiben in Eure Hände fommt, fo 
hoffe ich doch feit, daß ein jeder ein 
Lebenszeichen von fich geben wird. Ich 
aab den letten Brief im September 
ab und habe bi dahin noch nicht3 von 
Euch gehört. ch bin diefen Winter 
jehr leidend an Rheumatismus ge- 
iwejen, wurde aber mit Gottes Hilfe 
jo weit bejjer, daß ich daS meinige be- 
forgen fonnte, und nun habe ich wie- 
der ein Rückfall und bin ſehr leidend. 
Wir find wieder auf der Farm und 
haben die beiden jüngsten Minder bei 
uns. 

Geſchwiſter und Freunde hier und 
in Rußland, ſowie der Editor und alle 
Nundfchaulefer find alle gegrüßt von 

Aron u. Agatha Wien. 





Weatherford, den 25. Feb. 
1904. Werter Editor! Wenn ich die 
„Rundſchau“ erhalte, jehe ich gewöhn— 
lich erit, ob auch Korreipondenzen aus 
dem Berwandtichafts- und Freundes- 
frei darinnen find, und jo fand ich 
denn in No. 8 der „Rundſch.“ einen 
Aufſatz von Jakob Wölk, Fiſchau, 
Rußland. Er iſt ein Freund und Be— 
kannter von mir. Auch von den 25 
Todesfällen, die er bekannt maͤcht, 
habe ich mehrere gekannt, und einige 
ſind ſogar Freunde. Das erweckt in 
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mir wieder mehr Sterbensgedanfen, 
weil ich auch bald 76 Jahre zurückge- 
legt habe und meine Frau vor fieben 
Monaten jchon in die Ewigkeit hin- 
über gegangen ift. Ich finge oft mit 
dem Dichter: „Noch eine furze Zeit 
auf Erden“ u.j.w. Einige von mei- 
nen Befannten mögen eine jchwache 
Erinnerung von mir haben, ich würde 
üiberrafcht jein, mit einem Mal einen 
Brief oder etivas in der „Rundjchau“ 
bon Freunden und Befannten zu er- 
halten. (Bitte erfreut doch jo einen 
alten Vater und jchreibt einen kurzen 
Bericht, Ihr lieben Freunde in Ruß— 
land. — ED.) 

Haben eine recht trocdene Zeit; es 
bat feit jieben Monaten feinen durd)- 
dringenden Negen gegeben, im Dfto- 
ber oder anfangs November faum jo 
viel, daß der Weizen einzubringen 
ivar. „ Seitdem hatten wir nicht genug 
Regen, um den Staub zu durchnäffen. 
Viel Weizen blickt durch die Erde, 
fann aber nicht wachjen und viel da- 
von iſt doch wohl tot. Doch wenn bald 
ein erquidender Negen käme, würde 
es fich bald ausweiſen, was wachjen 
wollte oder nicht. Es iſt ſchon einige 
Tage recht warm, bi3 24 Grad R. Die 
armer bereiten daS Land zum Ha- 
ferfaen zu, würden wohl mutiger fein, 
wenn's mal gehörig regnete. Der 
Sejundheitszuftand iſt befriedigend, 
es fommen auch Sterbefälle vor, doc) 
nicht außergewöhnlich viele. 

Will nun ſchließen. Noch einen 
Gruß an alle Rundſchauleſer hüben 
und drüben von 

Heinrich Buſchmann. 





Rusk, den 24. Feb. 1904. Mein 
Pflichtgefühl mahnt mich, der „Rund- 
ſchau“ etwas für die lieben Leſer zu 
überliefern. 

Zu Haufe angefangen, teile ich zu- 
erjt mit, daß die vier Kinder, die wir 
noch zu Haufe haben, alle die Mafern 
hatten und teils noch haben. Much 
in anderen Familien haben Kinder 
an diefer Krankheit zu leiden, fogar 
hört man, daß ein Kind der Gejchivi- 
ſter Heinrich Eitzen an diefer Krank— 
beit geitorben jein ſoll. Sterben ijt 
ja unſer aller 208. Lieber Lefer! 
Kannit Du, willit Du, oder mußt 
Du fterben? Auch wurde am 22. d. 
M. in unferer Nachbarſchaft eine 
Frau Böfe begraben, gehörte zur Hol- 
deman-Gemeinde. 

Dann ijt andererjeit3 auch vom Le— 
ben zu berichten. Unſere Tochter Ka— 
tharina, die am 20. November 1902 
mit dem Süngling David Koop in den 
Eheitand trat, wurde am 2. Februar 
bon einem Sohn entbunden, alles ijt 
wohl. Much bei Hermann Janzens 


fehrte nicht lange zurüd ein Sohn 
als dritter Erbe ein, der dann auch als 
folder anerfannt und aufgenommen 
wurde. 

Doch wichtiger als geboren werden 
und ſterben iſt unſer Leben ſelbſt. Wir 


dürfen uns fragen, warum lebe ich? 
Um irdifche Güter zufammenzujchar- 
ren? Nein! ich als Ebenbild Gottes 
foll und darf den Namen Gottes ver- 
herrlichen, das Reich Gottes ausbrei- 
ten belfen. 


An dem Kreuz in deinem Blute, 
Singit du, Heiland, mir zu Gute, 
Und dich traf des Zornes Rute, 
Alles Weh trugit Du für mich, 
Aber was that ich fiir dich? 

Ferner: wovon lebe ih? Ant 
wort: Von Gottes Gnade und Barnı- 
berzigfeit. Ein Dichter fingt wie 
folgt: : 

Sc lebe von Barmherzigkeit, 
Bon nichts kann ich ſonſt leben u.j.w. 


Sch möchte durch dieſes mein 
Schreiben auch mal unfere Gejchmwi 
ter und Freunde aufmuntern, anf 
irgend eine Weiſe von fich hören zu 
laſſen. 

Nachbar David Kasper iſt wieder 
<on feiner Rußlandreiſe daheim, mur 
geftern unfer Salt, hat uns manches 
mitgeteilt. Bejonders interejjant mar 
uns, daß er meine und meiner Frau 
Schweſter befucht hat. Bon meine: 
Frau Schweiter, Geſchw. G. Siemen?, 
brachte er uns aud) die Photographie, 
wofür wir hier unfern Dank ausjpre: 
chen. 

Die Winterzeit war und it trocken. 
Diefer Winter macht eine Ausnahme 
bon borigen Wintern. 

Unfer Sohn Kornelius hält jegt in 
unferem Diftrift deutiche Schule. 

Einen Gruß der Liebe an Editor 
und Leſer von K. ©. 








California. 


Paſo Robles, den 25. Feb. 
1904. Lieber Editor: Ihre Poſt 


farte vom 4. d. M. habe ich jeiner 
Zeit erhalten, legte fie aber zur Seite. 
Sejtern erhielt ich) von Jak. 3. Thiej- 
jen, Sanfen, Neb., eine Poſtkarte mit 
Verſpätung, weil diejelbe noch nac) 
(Sibbons, meiner vorigen Adreſſe, 
adrefliert war. Habe an ihn gejchrie- 
ben und will heute auch gleich ein we— 
nig für die „Rundſchau“ jchreiben. 
Sch habe diefen Teil Californias nicht 
für jo gut befunden als ich eriwar- 
tete und wenn ich hier bemerfe, daß 
wir unſere Farm verloren und aud) 
ſchon mand) anderer vor und mit ung, 
jo wird man es mir jchon glauben. 
Die Elimatifchen Verhältniſſe find für 
förperliche Geſundheit, denke ich, nicht 
zu bieten, da bier aber nur wenig 
Einrichtung für Bewäfferung vorhan- 
den ift, jo iſt e8 doch noch ſchwerer 
mit Erfolg zu farmen wie man- 
cher denkt. Nun erfahre ich, dab ſich 
im Oſten viele der unſeren für Kali— 
fornien interejjieren, das freut mich, 
ich würde aber jett entjchieden raten 
100-—200 Meilen weiter nördlich zu 
gehen. Das Alima ift im ganzen Ka— 


lifornien, ausgenommen einiger 
Sumpf- und Bewäfjerungsgegenden 
gejund. Kalifornien it 700 Meilen 
lang und die größte Breite beträgt 
335 Meilen und ich weiß, daß unfere 
Leute auch nod) ein Stüd Land finden 
fönnten, wo fie in einer mehr gejchloj- 
jenen Kolonie jich niederlajjen könn— 
ten. Wir find hier etwa 30 Familien, 
wohnen aber alle ziemlich zeritreut. 
Bier Familien wohnen in der Stadt 
Bajo Nobles, unter denen auch wir. 
Die nördliche Hälfte Kaliforniens hat 
genügend Negenfall, gute Ernten zu 
erzeugen. Als ich das erjte Mal in 
Kalifornien war, im Jahre 1889, 
arbeitete ich in Solano Co., etwas 
nördlich von San Francisko bei einem 
Deutjchen, der hatte in 30 Fahren, 
wie er mir ſelbſt jagte, noch Feine 
ichlechte Ernte gehabt. Einmal um- 
ziehen möchten wir noch, aber nicht 
aus Kalifornien heraus. Das Wetter 
it bier das ganze Jahr hindurch 
warm genug, ohne Weberzieher am 


Tage draußen zu jchaffen, außer 
wenn’3 gerade regnet, was. öfters 


nacht3 gejchieht al3 am Tage. Es 
ichien hier diejes Jahr ſchon jehr da- 
nach ein „trocdenes“ zu werden, doc) 
haben wir in legter Zeit bereits einige 
Negen gehabt, jo daß die Farmer mit 
mehr Hoffnung in die Zukunft 
jhauen dürfen. Vergangene Nacht 
hat's hier ſchön geregnet und auch 
heute morgen nod; etwas. Heute 
morgen war es 11 Grad R. warm. 
Iſt's nicht hohe Zeit, mal abzufnei- 
pen? 

Editor und alle Leſer herzlich grü- 
bend, zeihne, Peter Thiefjen. 

(Gut, bitte, wiederfommen. — Ed.) 





Minnefota. 


Xamberton, den 13. Februar 
1904. Werter Editor! Auch ich habe 
mir vorgenommen, Did) zu Deiner 
Aufgabe zu beglücdwünjchen, komme 
aber etwas jpät, denn es jind jchon 
viele Glückwünſche eingelaufen. Es 
freut mich, wieder einmal einen Edi- 
tor am Plate zu haben; die „Rund- 
ſchau“ fcheint wieder mehr vollfom- 
men zu jein. Als wir feinen Editor 
hatten, hörte man hin und wieder ja- 
gen: „Die „Rundſchau“ taugt nichts 
mehr, ich werde fie wohl abbeitellen.” 
Nur friſch zu, obzwar wir uns nicht 
perjönlich kennen, wünfche ich Dir 
doc Gottes Segen zum Gejchäft. Es 
muß doch ſchwer fein mit jo vielen 
Menjchen fertig zu werden, denn heut- 
zutage will ein jeder recht haben. (Sa, 
an diejer Kunst haben wir noch zu ler- 
nen.— €.) 

Der Gefundheitszuftand ist ziemlich 
aut. Die größte Kälte haben wir hoff- 
entlicy bald hinter und. Januar und 
Februar machten uns auch zu fchaf- 
fen; denn es war immer bi3 28 Grad 
falt und Eoftete viel Futter umd 
Brennmaterial; doch wir hoffen, daß 
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e8 bald Sommer wird. Schlitten- 
bahn hatten wir diefen Winter Feine. 
Der Weizen koſtet gegenwärtig 85 
Cts. Rindvieh und Schweine find 
billig. 

Nebit Gruß an den Editor und an 
alle Rundjchaulefer, Euer 


Johann Quiring. 





Michigan. 
Dutton, den 25. Feb. 1904. 


Liebe Brüder! Der Verluſt des Pub— 
liſhinghauſes hat uns ſehr leid gethan 
und wir ſchicken Euch hiermit ein Ge— 
ſchenk von $10.00. Unſer herzlicher 
Wunſch iſt, daß ein jedes Glied der 
Mennonitengemeinſchaft ſein Scherf- 
lein beitragen möchte. Wenn dieſes 
geſchehen würde, könnten die Schul— 
den leicht bezahlt werden. Liebe Brü— 
der und Schweſtern! Laſſet uns nicht 
vergejien wohlzuthun und mitzutei- 
len, denn ſolche Opfer gefallen Gott 
wohl. 

Wir wünjchen Euch des Herrn Bei- 
Itand und reichen Segen zu Eurer Ar- 
beit. 

Euer geringer Bruder und Schwe— 
ſter M. und S. B. 








Süddakota. 

Canaſtota, den 23. Feb. 1904. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor. Da wir ja wieder einen 
neuen Editor haben, ſo gedachte ich 
ihm zu gratulieren und wünſche ihm 
die beite Gejundheit und Glüd in fei- 
nem Beruf. Sit denke, daß ich ihn 
perjönlic, fenne, das heißt, wenn der 
jegige Editor M. B. Faft heißt. 

Nun, wir haben hier in Süddakota 
einen ziemlich hartnädigen Winter, 
aber zum Glück nicht viel Schnee. Wir 
hatten ſchon bei 30 Grad unter Null 
Fahrenheit. Es geht hier alles feinen 
getvohnten Gang. Wir erfreuen uns 
einer jchönen Gejundheit; was ijt 
wohl jchöner in diefem Leben als eine 
ſchöne Gejundheit und ein volles Heil 
in Sefu? Nun möchte ich gerne wij- 
jen,. was meine Neffen und Coufinen 
alle machen. Möchte gerne die Adrejje 
meines Neffen in Auliata, Aſien, 
wiſſen, vielleicht ijt er jelber ein Leſer 
der lieben „Rundſchau“. Du wirſt 
Dich erinnern, lieber Neffe Heinrich) 
Ed, daß wir auf unjerer Reife gute 
Nameraden waren und dab wir im 
Tajchfent auseinanderfamen, wir nad) 
Chiewa, ihr nad) Auliata. Bett find 
wir in Nordamerifa. Die Eltern, 
Kornelius D. Unrubs, die Brüder, 
Schweitern und Onkel David Schul- 
zen wohnen bei Rojthern, Sasfatche- 
war, Canada. Onkel Peter Unruhs 
und Onfel Beter Eden in Oflahoma. 
Onfel KRornelius Unruhs und Tante 
Saat Schmidten wohnen auch in 
Süddakota ungefähr 100 Meilen von 
uns entfernt. Ihr wohnt in Auliata, 
Onfel Sohann Unruhs und Ratlaffs 
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in Rußland. So find wir beinahe 
über die ganze Erde zerjtreut. Der 
liebe Gott wolle uns alle mit einem 
ihm wohlgefälligen Leben jegnen, 
auf daß, wenn wir uns bier auf Er- 
den nicht mehr fehen, wir uns dort in 
der ewigen Herrlichkeit wieder antref- 
fen. Unſere liebe Großmutter iſt uns 
ſchon in die Ewigfeit vorangegangen. 
Diefen Sommer jtarb die liebe Schwe— 
ter Anna; fie war nur drei Tage 
frant; ihr Tod war für ihre liebe 
Familie und uns alle jehr unmwillfom- 
men. Die liebe Schweiter ijt mit ei- 
ner feiten Hoffnung aus diefem Leben 
hinüber gegangen. 

Grüße meine ganze Freundichaft 
wo immer fie fich befinden, auch die 
lieben Eltern und Gejchwiiter in Ca 
nada. Wohlwinfchend Euer Euch lie 
bender 

Sobhbann € ©. Unrub. 
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Nordcarolima. 

EIf Park, den 22. Feb. 1904. 
Merter Editor und alle Leſer der 
„Rundichau,! Gottes reichen Segen 
zum Gruß. Möge der liebe Heiland 
uns allen viel Kraft und Gnade jchen- 
fen in diefem neuen Jahre. Mein 
Wunſch it, daß wir willig fein möch— 
ten, den lieber Heiland mehr zu lie- 
ben. Gottes Wort jagt: Lieben wir 
ihn, jo halten wir feine Gebote, und 
die find nicht fchwer, denn der Mund 
der Wahrheit fagt: Mein Soc ift 
janft und meine Laſt iſt leicht. Ich 
habe es auch erfahren in meinem 
Slaubensleben; wenn ich ihm gehor- 
ſam bin und mich von feinem guten 
und Heiligen Geift leiten und führen 
lafie, fo iſt es ein herrlicher Weg, 
wenn auch nur fchmal und enge und 
nur wenige darauf wandeln. So, lie- 
ben Mitpilger nach Zion, geht e8 ficher 
nach dem verheißenen Land u.ſ.w. Es 
iſt jeßt ein Nahr verftrichen, wo wir 
auf den Ruf des Herrn, wie Marfus 
16, 15—20 jagt, folgten. Und weil 
es der Wunſch der Gemeinde war, jo 
verließ ich und meine Familie (Frau 
und zwei Pinder) Siddafota am 10. 
"eb. 1903 und fuhren nad EIE Park, 
N. E., um den Gejchwijtern Heinrich 
B. Wieben in der Miffionsarbeit be- 
bilflich zu fein. So haben wir be- 
reit3 ein Jahr mit ihnen zuſammen 
im Segen gearbeitet, in den Gebirgen 
unter den Negern. 

Unfere Arbeit ijt die: Wir haben 
ein Waifenhaus 34 bei 62 und 20 
Fuß hoch; gegenwärtig find 19 Wai- 
fenfinder im Heim, haben ſechs Mo- 
nate Schule und manche Rinder fom- 
men vier Meilen aus den Gebirgen. 
Jeden Sonntag iſt Gottesdienjt und 
auch Sonntagsschule, und jeden Don- 
nerstagabend Gebetsftunde und jett 
ichon zwei Wochen jeden Abend Er- 
wecungsverfammlungen. Die Ber- 


fammlungen werden gut bejucht; et- 
liche haben auch ſchon im Blute des 
Lammes Sefu Frieden gefunden und 
wir qlauben, der Herr wird auch wei— 
terhin feinen Segen zu der Arbeit 
geben. Die Gebirgsbewohner find 
meiſtens arm. Weizen wird hier nur 
fehr felten gezogen. Die Hauptpro- 
dufte find Korn, Bohnen, Kartoffeln, 
Kraut, Zwiebeln und Obi. Das 
Land von Natur iſt Wald. Gras muß 
aefät werden, den Brechpflug braucht 
man nicht um das Land zu „Flieren“, 
es iſt weich aenug, mit einem Pferd 
zu pflügen. Hier find hunderte Far- 
mer, die fein Pferd, feine Ochfen und 
auch Feine Kuh haben. Nun, wird 
der Lefer fragen, wie denn farmen? 
Sum Pflügen wird ein Pferd oder 
Ochs angenommen und das übrige 
thut die Hacke. Habe auch ſchon Fel- 
der geſehen, welche nicht gepflügt und 
doch mittelmäßiges Korn brachten. 
Am Winter wird unten vom Baum 
die Rinde rıumdum' abgefchnitten, der 
Baum wird dürr und dann werden 
Wurzeln ausgereutet und mit der 
Hacke Korn gepflanzt u.f.m. 

Nun einen Danfesbericht. Von der 
Gemeinde in Süddakota, Wolfsfreeck, 
wo Dienftbrüder Paul P. Tichetter 
und Sohn Hofer find, erhielten wir 
$100 für die Miffton hier unter den 
Schwarzen. Danfen für die Willig- 
feit und die Mithilfe in der Arbeit 
für den Herrn, alfo einen herzlichen 
Danf allen Gebern für die Gaben. 
Der Herr wird e8 Euch lohnen, wie 
geſagt in Matth. 25, 40; Naf. 1, 27. 
Kir wollen es fo anwenden, daß der 
Herr zu ums dermaleinst jagen fann, 
wie es in Matth. 25, 21 beißt. 
Wir freuen uns, daß unjere Menno- 
niten immer mehr Herzen für Miffion 
befommen. Und wenn nocd jemand 
willig it, etwas zu opfern, leider 
oder irgend eine Gabe, wir nehmen 
es mit Danfbarfeit an, und wollen es 
im Waiſenheim oder unter den Ar- 
men in den Bergen, Witwen und 
Waiſen nad) Wunſch der Geber ver- 
wenden. Viele famen diejen Winter 
und baten um leider und Nahrung, 
wir fonnten aber nicht allen helfen. 

Zum Schluß wünfchen wir die Für- 
bitte aller Rinder Gottes. 

Safob M. Tſchetter. 





Canada. 





Sasfatdewan. 


Waldheim, den 9. Feb. 1904. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! ch 
babe die Nechnung im Betrage von 
$7.00 erhalten. Scide Ihnen bier- 
mit $8.00 mit der Bitte, mir die 
„Rundichau” wieder zuzufenden, denn 
ich Iefe fie gerne. Sie bringt uns von 
allen Gegenden in Amerifa und auch 
aus Rußland Nachrichten. Ob Br. 
Johann Kröder noch lebt? Er war 
damals Schmidt in Mleefeld. Ich war 


Miller bei ihm. Ob fie wohl nod) 
alle leben? Möchte gerne ein Lebens— 
zeichen von ihnen haben. 

Mir erfreuen und guter Gejund- 
heit. Wohnen ſchon neun Sahre in 
Saskatchewan und haben fchon ſchwere 
Zeiten durchgemadht; der Herr aber 
hat bis jett geholfen, ihm fei die Ehre. 

Nun noch zu meinem Halbbruder 
Safob Eichendorff und zu der Witwe 
Rardel Falk, in Tiegenhof, Weftpreu- 
Ben. So mie ich gehört habe foll 
Witwe Falk geftorben fein und zwei 
Kinder hinterlaffen haben, nämlich 
Wilhelm und Kardel Falf. Bitte, 
jchreibt doch einmal, wenn auch durch 
die „Rundſchau“. Ob Sohann Holz- 
richter, Inman, Ran., noch lebt? 
Gruß mit Joh. 6. 

Wir haben jet vollftandig Winter; 
man fagt, es foll ſchon bis 30 Grad 
falt gewefen fein. Schnee zum Schlit- 
tenfahren haben wir jett die Fülle. 
Heute ijt es ſehr ſchön und windftill. 
Der Weizen preiit gegenwärtig 40 bi3 
50 auch 62 &t3. per Bufhel; Gerjte 
35 &t3. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer, 

Pet. u. Juſtina Eichendorf. 


Roſthern, den 20. Feb. 1904. 
Liebe Leſer und Editor der „Rund— 
ſchau,! Lange iſt es her, daß ich mich 
hören ließ bei meinen Freunden, wel— 
che Leſer der „M. R.“ ſind. Es giebt 
immer noch welche unter ihnen, auch 
ſolche, die mich perſönlich gekannt ha— 
ben. 

Am 30. Januar war ich in Roſ— 
thern, traf in der Poſt Office einen 
jungen Freund, der jetzt bei Johann 
Hamm als Klerk angeſtellt iſt, und 
der ſagte mir, in Hamms Maſchinen— 
Office wären Photographien für 
mich, ich ſollte ſie doch abholen. Hatte 
in aller Welt keine Ahnung wer mir 
wohl auf dieſem Wege ſollte Photo— 
graphien zukommen laſſen. Dieſe 
Bilder hatten ſchon ziemlich lange dort 
in der Office gelegen und waren da 
nach öfterem Vergeſſen von Freund 
Andreas Schmied abgeliefert worden. 
Will hierbei bemerken, daß es oft vor— 
gekommen iſt unter Mennoniten mit 
Freunde für Freunde Bilder und an— 
dere Sachen mitzugeben, daß dieſe 
Art Sendung aber ſehr oft ein ſehr 
langſamer oder gar ein ſehr unſicherer 
Weg iſt. —Wie ich dieſe Bilder beſah, 
konnte ich mich kaum genug freuen, 
denn wie konnte ich es mir denken, 
daß in Kanſes noch ein Freund lebt, 
der mir ſo gut iſt, mir ſein, ſeiner 
Frau und ſeines jüngſten Jungen Bild 
zu ſchicken? Und doch dem war ſo! 
Es ſind die Bilder von Freund Daniel 
Unger, Frau und Sohn. Herzlichen 
Dank, Daniel! Etwas verändert habt 
Ihr Euch doch ſeit 1890, wo ich Euch 
am 23. Juli bei meiner Abreiſe nach 
Oregon das letzte Mal ſah. 
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Um die Schreiberei nicht gar zu 
lang zu machen, muß ich anders an- 
fangen. : Seit 1894 bin ich in Sas— 
fatchewan und habe hier das Pionier- 
leben recht aut fennen gelernt. Bin 
die meijte Zeit in den Wintermonaten 
fo eine Art Lehrer gewejen unter den 
Mennoniten, jet in der Samuel 
Böſe'ſchen Schule. Dieſe Böſe'ſche 
Familie beweiſen ein gutes Intereſſe 
für Schulen und guten Unterricht. 
Onkel und Tante Böſe ſind nicht mehr 
jung, ſtammen aus der Molotſchna 
Kolonie, haben dort noch eine Tochter 
irgendwo wohnen; kennen da auch 
viele Freunde, die ich da habe 1865 
66 kennen gelernt. Vielleicht iſt er 
auch Dir, lieber Unger, bekannt. Biſt 
Du ein Großſohn von Lehrer Jakob 
Unger, Rückenau? Oft erinnere ich 
mich meiner Freunde in Rußland, oft 
denke ich an Onkel Johann Konrad 
und ſeine Kinder in Tiegenhagen, 
ſowie an Freund Jakob Enns. Ebenſo 
auch an meine vielen Freunde in 
Preußen und Amerika. In Beatrice, 
Nebraska habe ich einen Onkel und 
Tante Jakob M. Woelke, und ſo faſt 
überall welche Freunde und Bekannte. 
In Janſen den Senator Herrn Peter 
Janſen und Lehrer J. W. Faſt. In 
Hammond, Indiana meine Kinder 
Jakob und Johanna Schroeter. 

Mit Gott, bis wir uns wiederſehen. 
Ein herzliches Lebewohl und Wohler— 
gehen! Nächſtens mehr. 

Gruß, Jakob H. Klaſſen. 





Manitoba. 


Emerjon, den 23. Feb. 1904. 
MWerter Editor! In No. 8 der „Rund- 
ſchau“ it ein Artifel von Onkel Ja— 
fob Wölf. Es flingt uns immer jo 
beimifch, wenn wir den Dorfsnamen 
Fiſchau lejen, denn das war bis zu 
meinem 16. Zebensjahre meine Hei— 
mat. Nun ſind die, welche zu meiner 
Zeit dort lebten, wohl jchon fajt alle 
tot oder ausgewandert. ch felbit 
fenne Onfel Wölf nicht perfönlich, er- 
innere mich aber feines Sohnes bei 
af. Penners, wenn ich recht bin. Die 
Joh. Iſaaken, welche in Fifchau ge- 
jtorben, find doch wohl die, welche bei 
uns jchräg über die Straße wohnten, 
und Abraham Eidfen Nachbar war? 
Jakob Penner, der in Nafau, wohin 
er zum Ausruf gefahren war, fo plöß- 
lich jtarb, fuhr uns, als wir Rußland 
verließen, bis zur Station Machai- 
lowfa, wo er uns in Hochitädt noch 
den letzten Liebesdienft erwies. Mein 
Vater H. Enns ruht nun fchon feit 
Mat 1881 in der Erde. Er wurde 
etwas iiber 73 Sabre alt. Auch Abr. 
Eidſen iſt jeit mehreren Sahren tot. 
Er ſtarb in Teras, wohin er noch in 
feinen alten Tagen mit feinem Sohne 
Kornelius gezogen war. 

Da, wie ich hoffe, die „Rundſchau“ 
auch in Fiſchau einfehrt, jo grüße ich 

(Fortjegung auf Seite 9.) _ 
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Unterhaltung. 
Die Tochter des Wilderers. 


Eine Erzählung aus den Bogejen für 
die reifere Jugend von 
Sulie de Beze. 


(Fortjegung.) 

Aber auch feine Geijtesfräfte, die 
bei der niederdrücenden Langeweile 
und krankhaften Sehnjucht im väter— 
lichen Haufe jo lange gejchlummert 
hatten, erwachten allmählich, und es 
zeigte bald ein auffallend jchnelles 
Faſſungsvermögen und richtiges Ver- 
itändnis. Bisher war jein Ideenkreis 
ein äußerjt bejchränfter geweſen: „Sch 
möchte den Vater jehen; ich möchte 
die Hate fangen, wenn fie fortläuft; 
ich möchte irgendwo hingehen, wo die 
Stiefmutter nicht jchilt; ich möchte 
jein wie andere Kinder, die ich auf 
der Straße herumlaufen höre!” Wei— 
ter hatten ich feine Gedanfen nicht 
veritiegen. 

Elsbeths Liebe aber eröffnete ihm 
eine nee Welt, und der Geist des Kin— 
des, von Natur zum Nachdenfen ange- 
legt, wurde nicht durch die wechjelvol- 
len Bilder der Außenwelt zerſtreut. 
Für Selma war alles neu, alles wun— 
derbar, und Elsbeth hatte viel zu 
thun, ihr das Unbekannte zu erflä- 
ren. Dem einfachen Zandmädchen, 
das immer zuriücgezogen gelebt hatte, 
war es anfangs.nicht leicht, alles, was 
ihre Augen fahen, in Worte zu über— 
tragen. Und doch mußte jie Selmas 
Geiſt auch dasjenige nahe bringen, 
was dieje durch ihren Thatjinn nicht 
erfennen fonnte: von den blauen Ber 
gen am fernen Horizont bis auf die 
goldig ſchimmernde Mücke, die im 
Sonnenstrahl umherſchwirrte. Ein 
Wort, der geringste Laut erregten ihr 
Nacdenfen und ihre Wihbegierde. 
Sundertmal am Tag fragte fie: „Wie 
ſieht das aus?” und dann folgte das 
„Warum?“ 

Da ihr das Mugenlicht verfagt und 
fomit eine VBerbindungspforte zwiſchen 
der Außenwelt und ihrem Seelenleben 
geſchloſſen war, jo öffneten ſich die 
anderen Sinne um fo weiter und nab- 
men begieriq alles auf, was an jie 
berantrat. Ihre Murfmerffamfeit war 
immer wach, ihr Intereſſe immer 
rege. Elsbeth gab fich aroße Mühe, 
diejes denfende, lern- und wißbegie— 
rige Köpfchen zu befchäftigen. Am 
Winter hatte das junge Mädchen beim 
Spinnen binlänglih Muße zum Nach— 
denfen aehabt; ihr Geiſt hatte fich 
vertieft und bereichert durch das Leſen 
des don ihrer Mutter ererbten alten 
Buches. Bald lernte fie auch Selma 
das mitteilen, was fie daraus geſchöpft 
hätte, und das entzücte Mind Fonnte 
fich nicht fatt hören. Seine Seele war 
wie ein unbefchriebenes Blatt, worauf 
ſich Elsbeths Worte mit unauslöfchli- 
chen Zügen einprägten. 

Und Elsbeth konnte ſich ihrerfeit3 
an dem Kinde nicht ſatt ſehen. Sie 
ſetzte ſich auf einen mit Moos bewach— 
ſenen Stein, und da ſaß Selma ſtun— 
denlang ſtille und mit gefaltenen 
Händen, lauſchte aufmerkſam, fait an- 
dächtig dem geringſten Geräuſch und 
atmete mit Wonne die balſamiſche 
Luft ein. Ihren hübſchen Kopf, der 
von dem wallenden Haar wie von ei— 
nem goldenen Rahmen umgeben war, 
hatte ſie etwas ſeitwärts geneigt. Es 
fehlte dieſem lieblichen Geſichtchen nur 





das Licht der Augen, um vollkommen 
ſchön zu fein. Nie hatte Elsbeth ein 
anziehenderes Geficht gefehen, außer 
demjenigen ihrer Mutter. 

„Meine Selma!” dachte fie oft und 
jah das Kind liebevoll an; „Gott hat 
Dich mir gegeben, ivie einen jeiner 
Friedensengel, die er ehemals aus- 
fandte, um die Traurigen zu tröften. 
Nur blieben die Engel nicht da, fie 
zogen vorüber; Du aber bijt gefom- 
men, um bei mir zu wohnen!” 

„Horch! Sch höre fingen!” rief die 
Kleine an einem fchönen Maitag, als 
Elsbeth fie ſamt der Ziege an den 
Waldesſaum geführt hatte. 

„Das iſt der Hänfling, mein Lieb— 
ling!” erflärte Elsbeth. „Er hat fich 
ganz nahe auf den Straud) gejekt; 
er ſingt feinem Weibchen ein Lied vor, 
während diejeg feine blauen Eier aus- 
brütet. Es jind ihrer drei in feinem 
Neitchen unter dem Farnkraut!“ 

„Halt Du Did auch bierhergejekt, 
um ihm zuzubören, als Du klein 
warjt?“ 

„Nein, als ich in Deinem Alter 
ivar, gab meine Mutter mir einen 
Fleinen Spaten in die Sand und nahm 
mich mit aufs Feld. „Arbeite, mein 
Kind,’ ſagte fie dann; ‚es iſt nie zu 
früh noch-zu ſpät zum Arbeiten! Man 
muß fich plagen, um fein tägliches 
Brot zu verdienen.” So ſprach meine 
ante Mutter; es iſt mir, als hörte ich 
jie noch! Aber Du braucht Dich nicht 
su plagen, Du bijt reich!” 

„sa, das bat mir meine Amme 
auch gelagt. Elsbeth, weißt Dur, was 
ein Notar iſt?“ 

„Das iſt ein Herr im jchwarzen 
Noc, den man braucht, wenn man 
fauft oder verfauft.“ 

„Und auch wenn man fchentt; Sil 
berarm bat es der Lifette gejagt. Nun, 
wenn ich groß bin, dann laß ich ihn 
fommen und jage ihm: Notar, ich 
ichenfe meine Felder meiner Elsbeth; 
ichreib’ es auf, daß es ganz ficher ijt! 
Und dann wirft Du reich!“ 

„Nein, nein, Selma, das darfit Du 
nicht thun; Du haft Deine Wecker jelbit 
nötig, armes ind! Du kannſt Dein 
Brot nicht verdienen; aber fühl’ ein- 
mal meine Hände an, wie hart fie 
De Die werden mir Brot verjchaf- 
en!” 

„Elsbeth,“ jagte das Kind nach— 
denflich, „arbeiten alle Leute auf Er- 
den?“ 

„sa, ausgenommen die Bettler und 
die Kinder, deren Väter große Neich- 
tiimer gelfammelt haben.“ 

Hat man aud) fchon in dem jchönen 
Garten gearbeitet, von dem Du mir 
vorgelejen haft?” 

„sa, mein Herz, der Menſch pflegte 
die Bäume, deren Früchte er af.“ 

„Du hatteſt mir aber nicht gejagt, 
daß man fich damals ſchon plagen 
mußte!” 

„Das mußte man auch nicht; erſt 
nachdem Adam Gott ungehorjam ge- 
wejen war, fing für ihn das ſchwere 
Leben an.” 

„Bis wann muß man fich denn 
plagen?“ 

„Bis wir in das neue Paradies 

fommen.“ 
„Iſt das ebenfo ſchön wie das er- 
ſte?“ 
„Noch viel ſchöner! Da werden wir 
Gott ſchauen von Angeſicht zu Ange— 
ſicht, und da können wir ihm nicht 
mehr ungehorſam ſein!“ 


„Elsbeth, ich will nicht ungehorſam 
fein; das macht zu unglücklich!“ 

„Du haſt recht. Aber nun komm, 
mein Liebling, der Abend bricht an, 
die Sonne ſenkt ſich nach dem Him— 
melsrande, die Nebel ſteigen aus der 
Ebene auf; wir müſſen ins Haus ge— 
hen.“ 

„Ja, ich höre die Ochſen und Wagen 
heimkommen, und die Männer ſingen 
auf ihrem Weg nach Hauſe. Mein 
Vater ſingt nie; glaubſt Du nicht, 
daß die Urſula ſchuld daran iſt, daß 
er immer traurig iſt? Elsbeth, ſie iſt 
ſo böſe!“ 

„Sprich nichts Böſes über Deine 
Mutter, kleine Selma!“ 

„Sie iſt nicht meine Mutter, Els— 
beth; ſie geht mich gar nichts an, ſie 
iſt ſo häßlich!“ rief das Kind heftig. 

„Dein Vater hat fie zur Frau ge— 
nommen, darum mußt Du ihr Ach- 
tung und Ehrerbietung eriweijen. Haft 
Du fie denn gefehen, da Du jagen 
fannit, fie ſei häßlich?“ 

Das Kind fchwieg mißvergnügt; 
endlich faßte es Elsbeths Hand und 
lagte: 

„sch Fann die Urfula nicht lieb ha- 
ben, aber meine Elsbetb hab’ ich 
lieb!“ und dabei legte es zur Befräf- 
tigung jeiner Worte den Kopf auf den 
Schoß des jungen’ MädchenS. 

Wenn Elsbeth ausgehen mußte, fo 
iibergab fie die fleine Blinde Karos 
Obhut. Karo war ein gutartiger 
Hund, treu in feiner Zuneigung, mit 
der er übrigens nicht verſchwenderiſch 
war; feinem Serrn ergeben, feinen 
Feinden furchtbar. Geduldig ertrug 
er Hunger, Frojt, Mitdigfeit und 
Wunden: eine wahre Seldenjeele, 
ebenso tapfer gegen die Wölfe wie mit- 
leidig und janft gegen die Hilflofen; 
das Bewußtfein, er müſſe dieje vertei- 
digen, war ihm angeboren. Er war 
groß und ftarf, mit raubhem, fait 
Ichwarzem Saar bededt; fein Gang 
war ruhig und überlegt, wie e8 einem 
ziemt, der fich in feiner Kraft bewußt 
iſt und von derjelben nur mit gutem 
Vorbedacht Gebrauch macht. 

Diefem tapferen und zuverläffigen 
Hüter fonnte Elsbeth Selma ruhig 
anvertrauen, wenn fie ins Dorf muß— 
te. Wenn Karo ſah, daß jein Schütß- 
ling aufitand und mit ausgeſtreckten 
Händen nad) dem Wege fuchte, war er 
jofort an des Kindes Seite, um es vor 
dem Hallen zu ſchützen oder vom 
Feuer fern zu halten. Er wachte über 
dem blinden Kind, wie er als Schäfer- 
hund über den neugeborenen Läm— 
mern gewacht hatte. Um jeinetiwillen 
war er in jteter Sorge und wurde erft 
ruhig, wenn er es in feinem Fleinen 
Lehnftuhl ſitzen ſah. Dann ftredte er 
fich zu feinen Füßen aus, legte feinen 
dicken Kopf auf des Kindes Scho und 
ließ jih von ihm nach SHerzengluft 
an den Haaren zaufen und an den 
Ohren zupfen. 

Sie waren eine Abends allein; 
und als Elöbeth von der Quelle heim- 
fehrte, rief Selma fie geheimnisvoll 
zu ich. 

„Horch!“ ſagte fie ganz leife und 
wies mit der Hand nad) der geborjte- 
nen Dede; „borch! es find ihrer zwei 
da oben auf dem Söller verſteckt!“ 

„Selma, was fagit Du?“ rief Els— 
beth erfchroden; „es wären Zeute bei 
uns?“ 

„Aengſtige Dich mur nicht,“ Tachte 
das Rind, „Diebe find es nicht, fon- 
dern Tauben, wenigſtens zwei, die 
fich bei Dir einauartiert haben. Raum 
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warſt Du fort, da hörte ich fie fom- 
men; lange hab’ ich ihnen zugehört, 
wie fie girrten und ihre Flügel am 
Dach vorbeijtreiften; gerade jo ma- 
chen es meines Baters Tauben. Sekt 
find fie jtill, fie jchlafen nämlich, die 
Abendglocde hat geläutet!“ 

Elsbeth wurde rot vor Freude. 

„Wahrlih, Du Haft Glüd ge- 
bracht!” jagte fie und küßte das Kind; 
„allerlei Gutes fommt zu uns durch 
Dich: zuerjt die Ziege, dann Mehl, 
jo weiß und fein, wie es ein König 
nicht bejjer haben fann, und jeßt noch 
zwei Tauben, die vielleicht hier nijten 
wollen! Da fann ich ja einen Tau— 
benfchlag anlegen! Sa, mein Xieb- 
ling, Du haſt mir Glück gebradt: 
Kummer und Armut find fortgezogen 
mit dem Tage, da Du eingezogen bijt! 
Ach, Fönnte ich Dich doch immer be- 
halten!” 

„Elsbeth,” jagte Selma nachdenf- 
li, „warum biſt Du nicht meine 
Mutter ?“ 

„Ei, mein Herz, weil ich Elsbeth 
Fugger bin!“ 

„ber ſorgſt Du nicht für mich wie 
eine Mutter? ch glaube ficher, wenn 
ich die meine gefannt hätte, ich hätte 
fie nicht lieber haben fönnen als 
Dich!” 

In diejer Nacht jchlief Elsbeth we- 
nig. Mit offenen Augen traumte fie 
ichon von einem QTaubenfchlag. Bor 
Tagesanbrucd) war fie auf, öffnete die 
Thür und jchlich hinaus. An dem im 
Morgenrot goldig leuchtenden Nacht- 
himmel ging der bleiche Mond lang- 
jam nieder; nur der Gejang der 
Grasmücke erflang vom stillen Thal 
herauf. Nichts regte fich in der Nähe; 
unter dem alten bemoosten Dach fchlie- 
fen friedlich die Tauben. Elsbeth 
war fejt entjchloffen, fie nicht wieder 
fortzulafien; aber wie follte fie das 
anfangen? Flinf und gefchicekt, wie fte 
war, hatte fie bald ein Mittel gefun— 
den: an der Außenmauer ſchichtete fie 
einige Reiſigbündel auf, jtieg darauf 
und kroch auf den Händen durch die 
Dachluke unter die Dachfirſt. Da ſah 
fie im Salbdunfel ihre beiden Gefan- 
genen dicht aneinander gejchmiegt. 
Sie band ihre Schürze los und warf 
diefe iiber die fchlafenden Vögel: jett 
waren fie gefangen, und Elsbeth lie 
fie nicht eher los, bis fie fie ſicher unter 
einen umgejtürzten Korb gejett hatte, 
der ihnen als Käfig dienen ſollte. 
Nachdem die - Sonne aufgegangen 
war, fonnte Elsbeth fie erſt nach Ver— 
dient bewundern. Es waren ein paar 
Turteltauben, wie fie noch feine geſe— 
ben hatte, mit rotem Schnabel und 
roten Füßen und einem Gefieder in 
allen Farben fpielend, als wäre es in 
den Regenbogen getaucht. Als die 
Tierchen fich von ihrer erjten Ueberra— 
ſchung erholt hatten, wich die Aengſt— 
lichkeit: mit felbitgefälliger Anmut 
recften fie, ihre Flügel, glätteten ihr 
Gefieder, girrten und fchnäbelten ſich. 
Dann fahen fie Elsbeth neugierig und 
ſcheu an, und diefe wußte fich vor 
Freude nicht zu laffen. Sie war nod) 
in Anfchauen verfunfen, da fam Fug- 
ger müde und von Tau durchnäßt aus 
dem Walde zurüd; die ganze Nacht 
hatte er nichts geſchoſſen. Er blieb 
bor dem Käfig ftehen, lehnte ſich auf 
eine Büchſe und betrachtete die neuen 
Gäſte. 

„Potz tauſend! Wo haſt Du das 
Wild aufgegabelt — Aha, ich weiß!“ 
rief er plößlich, „das iſt ein junges 
Pärchen aus dem Taubenfchlag von 
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Schloß Egisheim; dergleichen ſieht 
man jonjt nirgends, das ijt eine jel- 
tene Art. Gieb ihnen Futter!“ 

Und ohne eine Antwort abzumar- 
ten, warf ſich der Wildjhüg ange- 
fleidet, wie er war, auf Bett und 
war bald fejt eingejchlafen. 

In der Kamer nebenan drang die 
Morgenluft durch das offene Fenſter 
und umjpielte leiſe Selmas Geficht, 
welche davon erwachte. - Sie fam all- 
mählich zu ſich und hörte die ihr wohl- 
befannten Morgenlaute: eine Biene, 
die gegen das Fenſter jchiwirrte, den 
leichten Schritt Elsbeths, die im Zim— 
mer bin und ber ging und mit ge- 
ichiefter Hand überall, wo jie ging und 
itand, Ordnung, Sauberfeit und Ge- 
mütlichfeit jchaffte. Endlich öffnete 
Selma die Augen, wandte jich nad) 
Elsbethb um und wunderte fich über 
deren Schweigjamfeit. 

„Elsbeth, ich jchlafe nicht,“ jagte ſie 
mit jcehmeichelnder Stimme, „warum 
ſprichſt Du nicht ?“ 

Statt aller Antwort beugte ſich 
Elsbeth iiber das Bettchen und küßte 
des indes Stirn. 

„Elsbeth, haft Du Deine Tauben 
verloren?“ fragte plötlich die Aleine. 

„Berloren! Du haſt's getroffen: 
ja, verloren hab’ ich fie!” ermiderte 
das junge Mädchen mit einem tiefen 
Seufzer; „und doch hab’ ich fie gefan- 
gen und in einen Käfig geſetzt. Da 
find fie, die Schönsten Vögel, die ich je 
geſehen, und doch verloren! Höre, 
Selma. Da hinten in der Ebene liegt 
ein Schloß, jo groß, jo hoch und fo 
weit, daß unter feinem Dad) alle Leute 
im Dorf bequem ein Obdach finden 
fönnen. Auf dem Grundbeſitz rings- 
um weidet mehr Vieh, als man zäh— 
[en fann, wildes und zahmes, in Wäl— 
dern und auf Wiefen. Eine einzelne 
Dame berrjcht über das alles. Bon 
dort find diefe Turteltauben fortgeflo- 
gen, und ich muß fie der Dame wie- 
derbringen!” ſchloß Elsbeth traurig. 

„ber Tiebfte Elsbeth,“ wandte 
Selma ein, „wenn fie reich ift, muß 
fie noch andere Tauben haben, und 
Du biſt arm und haft feine. Glaubſt 
Du denn, dab ein Pärchen fie viel är- 
mer macht?“ 

„Sei jtille, Selma; Sprich dieje 
Worte nicht noch einmal aus, die ganz 
mit den böfen Gedanfen meines Her- 
zens übereinitimmen! Verſuche mich 
nicht; Gott verzeih’ mir’s! Sch will 
mich fogleich aufmachen, ehe mein Ba- 
ter wach wird, und der Herrin von 
Egisheim ihr Eigentum zurüdbrin- 
gen. — Steh auf, mein Liebling!“ 
fuhr Elsbeth fanfter fort, „zieh Deine 
Strümpfe an; nachher wollen wir 
machen, daß wir fortfommen; fonft 
wäre Deine Elsbeth eine Diebin! Und 
wenn ich lange zögere, jo verliere ich 
den Mut!” 

Während fie jpradh, fette fie ſich 
eine feine ſchneeweiße Haube auf die 
feidenmweichen Zöpfe und ordnete forg- 
fältig ihren Anzug. Ihr blaues 
Baummwollenfleid war am Ellbogen 
fadenjcheinig und der Nod ſehr abae- 
tragen; aber es war rein und ganz. 
Sie band eine Schürze vor, um das 
verſchoſſene Mieder zu verbergen, und 
gerne hätte fie ihren furzen Rod län— 
ger gemacht, der die hellroten Strüm— 
pfe jehen ließ ımd die weißen Holz- 
ſchuhe, das einzige Stück ihres Anzu- 
ae8, das noch neu war. Dann be- 
trachtete fie fich in einem alten Spie- 
aelicherben, der als Familienfpiegel 
diente und nur an Sonn- und Feierta- 


gen aus dem Schranf ans Tageslicht 
gezogen wurde. 

Elsbeth jtellte die Suppe für den 
noch fchlafenden Vater in die warme 
Aſche. 

„Bleib da!“ ſagte ſie zu Karo, der 
zwiſchen dem Herd und dem Bett ſei— 
nes Herrn lag. 

Dann ging fie aus dem Hauſe mit 
Selma an der Hand. In der andern 
Sand hielt fie den Korb mit den Tur- 
teltauben. Seit ihr Entichlu gefaßt 
war, fühlte jie fich erleichtert, denn 
ihr Gewijjen war wieder ruhig. 

„Dein Vater mäht Klee auf den 
Wieſen von Lehndorf,“ jagte jie zu 
dem Kind; dahin will ich Dich brin- 
gen und Dich bei den Schnitterinnen 
lajien, mein Liebling, bis ich zurücd- 
fomme. Hörſt Du nicht von hier aus 
das Alirren der Senjen, die gejchliffen 
werden? Richſt Du nicht jchon den 
frischen Heuduft?“ 

In der Stille der Luft drangen die 
Stimmen bis zu Elsbeth herauf, als 
jie leicht und ficher wie eine Gemſe 
mit Selma auf dem Nüden und dem 
Korb am Arme hinunterjtieg. Auf 
den friſch gemähten Klee ſetzte fie die 
Kleine und, nachdem fie fie der Obhut 
der Schnitterinnen anvertraut, ging 
jie fort, immer dem Bächlein nad, 
welches ſich durch blumige Wiejen bis 
zum Fluß binfchlängelte. Weber die- 
fen führte eine Brücke gerade auf 
Schloß Egisheim zu. E3 jchlug zwölf 
Uhr, als fie anfam. Die Sonne fchien 
heiß; aber die großen, dichtbelaubten 
Bäume am Rande des Parks verbrei- 
teten jchattige Kühle iiber den Weg. 
Elsbeth hielt an, um Atem zu jcho- 
pfen. Sie feßte fich auf den Raſen am 
Fuß der Mauer und wollte nod) einen 
Abſchiedsblick auf die QTurteltauben 
werfen. Gie hielt ihr Geficht dicht an 
den Korb, hob einen Zipfel des wei— 
ben Tuches auf, das ihn bededte, und 
betrachtete ihre ‚Gefangenen jehr 
lange; ja, endlich bückte fie fich nod) 
tiefer herab und küßte eine. 

„Wie hübſch Ihr ſeid!“ 
mit einem leiſen Seufzer. 

In dieſem Augenblick raſchelte es 
über ihr im Laub und ſie blickte er— 
ſchrocken in die Höhe. 

„Mit wem ſprichſt Du da?“ fragte 
luſtig eine Kinderſtimme. 

Elsbeth ſtand ſchnell und verlegen 
auf und ging weiter, ohne zu antwor— 
ten, immer an der Mauer entlang bis 
zum Thor, welches in den Park 
führte. 

Aber ſchon ſtand hinter dem Git— 
ter ein niedliches kleines Mädchen, 
ganz weiß gekleidet, daS wartete auf 
jie und ſah ihr entgegen mit ein paar 
Augen, die von Schelmerei glänzten. 

„Warum halt Du mir nicht geant- 


ſagte fie 


‚wortet? Nein, Du fommit nicht vor- 


bei!” jagte fie mit angenommener 
Würde; ımd die Fleine, Fluge Dame 
freuzte ihre Arme über die vergoldten 
Zangen, welche ihr Beſitztum gegen die 
Außenwelt verjchlofjen. 

Elsbeth machte von dem Gitter ih- 
ren Rnir und jfagte: „Bitte um Ber- 
zeihung, fchönes Fräulein, daß ich 
nicht geantmortet habe, ich ſprach mit 
Tieren“ — hier machte EIsbeth einen 
zweiten Knix — „und wollte nicht, 
dab mich jemand hörte!“ 

„sa, ich verzeihe Dir und will Dir 
auch jelber aufmahen; komm ber- 
ein!” fagte die Fleine mit komiſchem 
Ernit. Mit einiger Anftrengung bob 
fie fich auf den Fußſpitzen in die Höhe, 
fo daß fie bis an das Schloß reichte, 


und ſchon Fnarrte der Schlüfjel dar- 
in, als auf dies Geräuſch eine Frau 
erjchrocen aus dem Pförtnerhäuschen 
berbeieilte. 

„Sie hier, Fräulein Sjabella? Aber 
was fallt Ihnen ein?’ Du liebe Zeit! 
Was würde die Frau Gräfin jagen, 
wenn fie ſähe, wie fie die Borüberge- 
benden anrufen und ihnen das Thor 
bon Egisheim öffnen!“ rief fie in 
höchſter Aufregung. 

„Was wünſcht Ihr?“ fragte die 
Pförtnerin weiter und warf dem 
draußenstehenden Mädchen einen un- 
freundlichen Bli zu. 

Nichts,“ jagte Elsbeth; „ich bringe 
ein Baar Turteltauben wieder, welche 
der Gräfin davongeflogen jind; fie 
wird fie nehmen, iwenn fie fie wieder— 
fennt.“ 

„Macht auf!“ rief das Rind unge- 
duldig. 

Kaum hatte fich das fchwere Thor 
in feinen Angeln gedreht, jo jtürzte 
das Fleine Mädchen auf Elsbeth zu, 
legte beide Mugen dicht an die Spalte 
des Korbes umd rief frohlodend aus: 

„sa, das find fie, das find fie wirf- 
lich, meine geliebten QTurteltauben, 
die geitern wegaeflogen find! Romm 
fchnell mit mir, ich bringe Dich zu 
Mama und zeige Dir mein Vogel- 
haus!“ 

Dhne eine Antwort abzuwarten, 
lief Sfjabella fort, immer unter dem 
ichattigen Yaubgang, der zum Schloß 
führte. Elsbeth mit ihrem Korb am 
Arme hatte Mühe, mit den flinfen 
Füßchen Schritt zu halten, die jo leicht 
dDahinflogen. Bon Zeit zu Zeit hiel- 
ten fie an; das Kind ſah fich lachend 
nach Elsbeth um und Tief dann gleich 
weiter. 

Auf diefe MWeife waren fie bis zur 
Hälfte der Allee gekommen, als plöß- 
lich eine ernfte Dame vor dem Fleinen 
Mädchen Stand, es am Arm fahte und 
mit fich nad dem Schloß 309, wäh— 
rend fie e8 in einer fremden Sprache 
ausſchalt. 

Als kluges Mädchen war Elsbeth 
hinter einer alten Linde verſchwun— 
den, deren dicker Stamm ſie vollſtän— 
dig verbarg. Hier überlegte ſie. 

„Diefer Ort iſt ſchön, aber die Leute 
find nicht freundlich. Freilich, das 
fleine Fräulein iſt jehr lieb und jo 
necijch, wie man fich die Elfen denkt; 
vielleicht ift fie mitunter ein bißchen 
boshaft. Aber nun hat fie doch fchon 
zweimal um meinetwillen Schelte be- 
fommen, und vielleicht kommt aud) 
bald die Reihe an mich!“ 

Der alte Lindenbaum ftand in vol- 
ler Blütenpracht da und Taufende von 
Bienen fammelten den Sonig aus fei- 
nen Blüten. 

„Ich werde noch geitochen, wenn ich 
bier ſtehen bleibe,” ſagte Elsbeth und 
jagte fich eine Fliege aus dem Ge— 
fiht. „Was foll ich hier? Ach, hätte 
der Vater doch nicht aelagt, dann ge- 
börten diefe fchönen Tierchen mir und 
ich wäre zu Haufe!“ 

Die Dame hatte mit dem Rind den 
arogen Laubgang verlaflen; jchon 
fchimmerte das Schloß zwiſchen den 
Zweigen hindurch, und Elsbeth wagte 
e3, weiter zır gehen. Dieſes war aus 
arauem Stein erbaut und hatte ein 
etwas dititeres Ausfehen. Die zahl- 
reichen Fenster famen Elsbeth mie 
ebenso viele Mugen vor, die fie neugie- 
riq anitarrten. Sie wußte nicht, wie 
fie hineinfommen follte; das Thor 
fchten ihr für ihre Fleine Perſon zu 
groß und zu fchön. Sie betrachtete die 
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weißen Qreppenjtufen und wagte 
nicht, fie zu betreten. Da erſchien 
Iſabella auf der Schwelle ihrer präd)- 
tigen Wohnung und heiter Tächelnd 
winfte fie El3beth heran. 

„Komm,“ fagte fie, „ich allein bin 
ja gefcholten worden! Du biſt dod) 
nicht bange vor mir?“ und fie ſtreckte 
Elsbeth ihr Händchen entgegen. 

Diefe jtieg die Stufen hinan. Aber 
jie war von dem hellen Tageslicht jo 
geblendet, daß fie drinnen in dem 
dunklen Flur faum etwas unterjchei- 
den fonnte. Die bunten Feniterjchei- 
ben warfen ein jonderbares Licht auf 
das Marmorpflajter, und in den tief- 
bejchatteten Winfeln des weiten Rau- 
mes jtanden Männer, ganz in Eijen 
gefleidet, regungslos mit Lanzen in 
der Hand, und hielten an den Thüren 
Wache. Elsbeth zögerte. 

„Komm mir nur immer nach!“ rief 
das Kind und hob mit feiner Fleinen 
Sand den Vorhang auf, der den Vor— 
jaal von einem anderen Saal trennte. 

„Und meine Holzſchuhe?“ ſtam— 
melte Elsbeth. 

„Deine Holzſchuhe find ſehr nied- 
lich, und wenn ich Dir doch jage, daB 
Du kommen ſollſt!“ rief Iſabella un- 
geduldig. 

Es blieb Elsbeth nichts übrig, als 
zu gehorchen. Sie folgte der Fleinen 
Elfe in einen helleren und größeren 
Saal, als der erſte war. An feinen 
getäfelten Wänden hingen die Bilder 
derer von Egisheim aus alter Zeit: 
jteife Herren in roten Röden, Gräfin- 
nen mit hochroter Gefichsfarbe, kleine 
gepuderte Aebte und trogige Krieger 
mit Perücen. Einige lächelten, an- 
dere jchauten gar ernithaft drein; alle 
aber blicften falt und fremd auf das 
Landmädchen herab, das fich vergeb- 
lich bemühte, das Klappern der Holz— 
Ichube auf dem gebohnten Fußboden 
zu dampfen. 

Nun öffnete das Kind die Thür ei- 
nes fleineren Saales. Hier faß im 
Halbdunfel eine junge Frau in tiefer 
Trauer; fie hatte ein offenes Buch 
auf dem Schoß liegen, las aber nicht. 
Bor ihr ſtanden zwei zarte Vaſen mit 
einigen feltenen, auserlejfenen Blu- 
men, und zwijchen diefen jtand Halb 
verborgen ein fleiner Rahmen mit ei- 
nem Bildnis, von dem die Gräfin kei— 
nen Blick verwandte. 

„Rate einmal, Mama, was da in 
dem Korb iſt! Sie find es, alle beide 
find noch am Leben!“ rief das Fleine 
Mädchen und jprana auf die Mutter 
zu. „Meine fchönen Tauben, meine 
Turteltauben, die geitern fortgeflogen 
waren, die bringt fie mir wieder! 
Mama, freuft Dir Dich nicht?“ 

„Ja, ich Freie mich,“ entgegnete die 
Dame müde. „Kommt näher, gutes 
Mädchen!” wandte fie fih an EIS- 
betb, die unbeweglich an der Thür 
ſtand. 

Jetzt trat ſie einige Schritte vor 
und knickſte. Ein Lichtſtrahl, der auf 
ſie fiel, beleuchtete ihre ganze Geſtalt, 
von den roſa Strümpfen bis zu den 
durchſcheinenden Flügeln ihrer ſchnee— 
weißen Haube. So ſtand ſie da, ein 
lichtes Bild auf dunklem Hintergrund. 
Die Hände auf ihrer blauen Schürze 
übereinandergelegt, reinlich und or— 
dentlich, ſchüchtern, ohne linkiſch zu 
ſein, wartete ſie ſchweigend, bis die 
Dame ſie anredete. Die Gräfin war 
überraſcht, bei einem einfachen Land— 
mädchen fo viel natürlichen Anftand 
zu finden. 

(Fortiegung folgt.) 
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&Gditorielles, 





Noch iſt Krieg. 


Es ſcheint, im Oſten wollen ſie 
noch nicht nad Bi. 76, 6 handeln. 


Es iſt mitunter leichter, einen 
Krieg anzufangen, als einen ſolchen 


zu Ende zu führen. 


— Sittlichfeit ohne Glauben iſt ein 
Gewächs ohne Wurzel. 





— Die Sorge ijt.ein Unfraut, das 
die guten Gewächje unterdrückt. 





— Die Sünde ift ein Gluthauch, 
der alle Blüten und Blätter der Seele 


verjengt. 





Wenn dich die Menge ſchmäht und 
haßt, 
Ertrag es ſtumm, ertrag's gefaßt. 
Entſcheidend iſt nur wie du's meinſt, 
Und was du biſt — nicht was du 
ſcheinſt! 





— Ein heiliges Leben hat eine 
Stimme; es redet, wenn auch die 
Zunge ſchweigt; und es iſt entweder 
eine beſtändige Anziehungskraft oder 
ein ſteter Vorwurf für andere. 





— Wahrer Friede und wahre 
Ruhe find nicht zu erzielen durch äu- 
- Berliche Dinge. Es lebt fein Menſch 
auf Erden, der jtet3 Ruhe und Frie- 
den ohne Trübfal und Sorgen hat. 
Wir follen uns willig in unfere Trüb- 
fal und Sorgen ſchicken und nur nad) 
dem wahren Frieden des Herzens 
trachten, den uns niemand rauben 
fann und der alle Widerwärtigfeiten 


überwindet. 


— Moody jagte einmal: „Sch 


"glaube, die Urſache, weshalb fo viele 


Ehrijten auf einer niedrigen Stufe 
im chrijtlichen Leben ftehen bleiben, 
liegt darin, daß fie von verdorbenem 
Manna leben. Ihr wißt, was ich 
damit meine. Viele Leute zehren an 
den Erfahrungen, die fie in der Ber- 
aangenheit gemacht haben; fie denfen 
an die herrliche Zeit vor vieleicht 20 
Sabren, als fie befehrt wurden. Es 
iit ein ficheres Zeichen, daß ein Still- 
ſtand im chrijtlichen Leben eingetreten 
iit, wenn man nur redet von der 
Freude, dem Frieden und der Kraft, 
die man in der Vergangenheit hatte, 
und nichts zu fagen weiß von dem, 
was man heute hat. Wir müjlen 
‚wachfen in der Gnade.’ V. 


Briefkaſten. 


Jemand von Windom, Minn., will 
jeinen „Sugendfreund“ nad Delft 
geſchickt haben—aber wir fünnen es 
nit raten wer es ijt—es fehlt 
nırr der Name. 








P. H. Sperling bezahlt den „Ehr. 
Sugendfreund“, jagt aber nicht wo 
er wohnt — wir haben mehrere Sper- 
linge auf unferer Liſte. 

Sit Jakob 3. Boldt und Jakob 
Boldt jr., Dsler, Sasf., nur eine 
Berjon? 


el. Baumgartner von So. Allen- 


town ſchickt uns $1.00 für „NRund- 


ſchau“. Es giebt in fieben verjchiede- 
nen Staaten Allentowns, bitten um 
Aufſchluß. Wir hatten heute wenig- 
itens ein halbes Dutend Briefe, wo 
entweder Staat oder P. DO. fehlten — 


bitte, zu bedenfen, wie viel vergeb- - 


liche Mühe uns das mad. 





9. B., Chortig, Rußl.— Brief vom 
2. Februar erhalten. Für Peters 
(Fabrik Fröfe) fenden wir laut feiner 
wiederholten Beitellung auf Ihre 
Nechnung drei Er. „Rundſch.“ Ueber— 
haupt fenden wir auf Ihre Beitellung 
bom 19. Januar 93 Er. „Rundſch., 
25 Er. „Igdfd.“, 1 Er. B.-Bote. Bom 
22. Dezember haben wir feine Beitel- 
fung erhalten. Später erhalten und 
bejorgt. 





Adreßveränderung. 


Margaretha Bachman, Weſtbrook, 
Minn., nad) Dundee, Minn. 





J. W. Garber von Morton, Ill., 
nad) Deer Ereef, Ill. 





Zornig fein heit den Fehler an 
uns jelbjt rächen. (Hope.) 


Derjchiedenes aus Mlennoniti- 
ſchen Kreifen. 


Die Witwe Louife Warfentin, Jan— 
jen, Neb., iſt auf der Kranfenlijte. 








Man jchreibt uns, daß bei Sanfen 
herum in furzer Zeit fünf Sungens 
und ein Mädchen geboren wurden, 
das iſt freilich eine Ausnahme der be- 
jtehenden Negel, denn es giebt in der 
ganzen Welt auf je 1000 Frauen, 
nur 1015 Männer, folglich muß da3 
irgend ſonſtwo aufgemacht werden. 





Hier in Elfhart haben die Menno- 
niten ein jchönes geräumiges Ver— 
jammlungshaus. Sonntagmorgens 
um neun Uhr fängt ihre Sonntag3- 
ihule an, wo es an gediegener Xei- 
tung und reger allgemeinen Beteili- 
gung nicht fehlt; von acht bis zwölf 
Klaſſen mit 120—200 Rindern. Letz— 
tes Jahr war der Durchſchnittsbeſuch 
183. Die Durchfchnittsfollefte $2.14. 
Die Kleinen marjchieren je zwei und 
zwei zum Unterricht in den ſchönen 
geräumigen Seller. Zum Anfang 
wird von der ganzen Verfammlung 
der 1. und 23. Palm auswendig her- 
gejagt —nachahmungswert. 

Um 10:15 iſt Schluß und 10:30 
fängt die Predigt an. Alle Sonntag: 
abend iſt Verſammlung, einmal Bre- 
digt, den andern Abend Sugendver- 
ein. Donnerstagabend ijt Bibeljtun- 
de; jonderlich fammeln fich die Sonn- 
tagsfchullehrer und verhandeln die 
Lektion für den fommenden Sonntag. 
Im Singen find fie den meijten men- 
nonitiſchen Rerjammlungen, die uns 
befannt, weit voraus—ſie fingen alle 


—ſchön und begeijternd. 





Ein Bruder von Manitoba jendet 
uns $4.00. Für „Rundſchau“ 1904 
51.00, Kröfers’ Kalender 12 Cents, 
und den Reſt für die Miffion in In— 
dien. Er zeichnet fih: „Ein Pilger 
nad) dem Zion, das droben iſt.“ Wir 
fennen Dich nicht, Lieber Bruder, aber 
wir wiſſen, daß Gott ſolche Opfer 
wohlgefallen. 





Br. P. Sanzen ſchickt uns von Ehi- 
cago eine Korrefpondenz für nächte 
Nummer. Er ijt ſehr in Anspruch 
genommen umd befindet fich auf dem 
Wege nad) Ontario, um den dortigen 
Mennoniten Land zu verkaufen. 





Am 6. Januar fand in Rückenau, 
Rußland, ein dreifaches Feit ftatt 
—das Felt der Erjcheinung Jeſu, das 
Feſt der Entitehung der Gemeinde, 
und das Feſt der filbernen Hochzeit 
der Geſchw. David Schellenberg. Das 
neue Berfammlungshaus war voll 
Zuhörer und Säfte, und das alte war 
zum Speijefaal eingerichtet, in wel— 
chem die ganze Verfammlung gemein- 
ſchaftlich abwechſelnd Veſper af. 

(B.-8.) 





9. März 


Miffionar Friefen in Indien ift jo 
leidend, daß die Geſchwiſter einjtivei- 
len ihre Arbeit einftellen müſſen. Auf 
ärztliche Anordnung werden fie zur 
Erholung nad) Deutjchland reifen, wo 
jie erwarten Ruhe zu genießen und 
neue Kraft zu erlangen. 





Wir befamen heute einen Brief von 
unjerem Schwager $. 9. Thießen, 
aus Süddakota, der zu Haufe (bei 
Janſen, Neb.) den Waſſerkrug jtehen 
ließ (bei ihm meint das oft recht viel 
den Krug ſo binzuitellen, daß nicht 
andere darüber jtolpern) und in 
Semeinjchaft mit Bruder P. A. Wiebe 
abfuhr, um im Weinberg des Herrn 
au arbeiten. 

Er jchreibt: „Wir haben alle Tage 
zivei- bis dreimal Verſammlung; 
ihon in der dritten Verſammlung 
fingen arme Sünder an, um Berge- 
bung zu rufen. 27 haben jeßt ein 
öffentliches Bekenntnis abgelegt und 
neun baben Frieden gefunden im 
Blute des Lammes. Das Feuer, das 
Jeſus angezündet, iſt hier herrlich ins 
brennen gefommen. 

Ein Süngling, der kürzlich von 
Ddeiia, Rußland, Fam, deſſen Vater 
als Trumfenbold jtarb, hat auch Frie- 
den gefunden. —-D wie hat der fich ge- 
krümmt, wie hat er im Bußkampf ge: 
rungen. —D wie herlich iſt dann der 
Friede! 

Es iſt ein Knieen und Aufftehen, 
wieder niederknieen und danken. 

Sonntag nach der Sonntagsſchule 
gingen wir noch nach J. Tchetters 
und raſch waren noch 30 Seelen mit 
uns und unfer Mbendbrot vermwan- 
delte fi) in ein Liebesmahl — eine 
furze Betjtunde und wir gingen wie- 
der zur Mbendverfammlung und die 
Ströme des Segens flogen mächtig. 
Es find auch etliche Eheleute dabei. 

Wir wollen jegt no 100 Meilen 
wejtlich fahren, wo Geſchw. Kleinſa— 
Bers wohnen; hoffen auch dort auf 
reichen Segen. 

O, Geſchwiſter, betet für uns, daß 
wir recht geijtvoll und demütig im 
Dienste für den Meifter jein möchten. 

Bon daheim habe ich gute Nach— 
richt, mache mir auch feine Sorgen. 
Auf Sonntag, den 13. März, wollen 
wir zu Haufe fein.“ Wir haben beim 
Leſen und Schreiben diefer Zeilen 
Thränen der Freude geweint und 
wünſchen von ganzem Herzen, daß 
alle diefe lieben Anfänger in der 
Kraft des Herrn vorangehen, wachien 
und zunehmen und bei Jeſu bleiben 
möchten. — Ed. 





Geitorben. 


Louis Nitiche, Herausgeber der 
„Odeſſaer Zeitung“, ift im Alter von 


86 Jahren geftorben. Obzwar er 54 


Jahre Leiter der Firma war, hat er 
doch nicht viel Reichtum hinterlaf- 
jen, weil er ein Menjchenfreund 
war !— 























1904. 


Wichtig. 

Heute iſt Mutter Neufeld 78 Jahre 
alt. Wer erinnert ſich noch jener 
Tage, als ſie in ihrer Wiege einge— 
wickelt lag und nach Nahrung jchrie 

bis einmal ein lieber Nachtgaſt in 
dem fleinen Häuschen ihrer Eltern 
Herberge ſuchte und dort erfuhr, wie 
das Fleine Würmlein nad Milch 
ſchrie, während die Mutter zu ſchwäch— 
lich und der Vater zu arm jei, folche 
berbeizujchaffen? Damals jchon wur- 
de für das Mädchen in wunderbarer 
Weiſe geforgt. Der Neijende zog vor 
jeiner Abreife die Geldtajche hervor 
und überreichte den armen Eltern den 
Kaufpreis einer guten Milchfuh mit 
der Erklärung, das Mädel könne in 
diefer Welt noch zum großen Segen 
werden. Ob er e8 wohl gewußt hat, 
daß er ein prophetiiches Wort aus— 
iprach, welches ſich ſpäter jo hundert- 
fältig bewahrbeitet hat? Wie doch der 
Plan der göttlichen Weltregierung jo 
ehr dem ebräifchen Buche gleicht! 
Rückwärts können es fehr viele lejen, 
vorwärts wohl feiner. (I. Bei.) 





> —MNezept gegen Zwiit. 





Zu Zank und Streit gehören zivei, 

chweigt eins, fo iſt er gleich vorbei; 
Drum, wer den lieben Frieden will, 
Der fei zuerft fein mäuschenftill. 


Willſt du jedoch das Schweigen bre- 
en 


Und deinem Partner widerjprechen, 
So halt’ erjt ein Biertelitunde 
Zehn Tropfen Waffer in dem Munde. 


Dann faq’, was du zu jagen haft, 
Mit aroßer Ruh’, ohn’ alle Hait; 
Dies Mittel hat fich ſtets bewährt, 
So wie e8 die Erfahrung lehrt. 








Die Zenfur in Nufland aufgehoben. 





Die ruffische Regierung hat jet die 
Zenfur über alle Zeitungs- und andre 
Depefchen, die für das Ausland be- 
ſtimmt find, aufgehoben. Die Zenfur 
iit feit Generationen geübt worden, 
und e8 heißt, daß fie jett auf den per- 
fönlichen Befehl des Zaren aufgeho- 
ben worden fei. Es ijt dies eine Neu- 
erung bon der größten Bedeutung 
und man verfpricht fich von ihr, daß 
jet die verſteckten Angriffe der aus— 
Yändifchen Preffe auf Rußland auf- 
hören werden. Die Japaner jcheinen 
übrigens auf die Aultur der Ruffen 
bereit etwas günſtig eingewirft zu 
haben. Das Motiv aber, welches zu 
diefer teilweifen Abſchaffung der Zen- 
fur geführt hat, ift vollkommen rich— 
tig. So lange die Wahrheit in Ban- 
den gehalten wurde, war es unaus— 
bleiblih, daß die ſchlimmſten Nach— 
richten iiber Rußland Glauben fan- 
den, denn e8 herrfchte die natürliche 
Annahme vor, dat die Wahrheit troß 
der Regierung durchgefidert fei. Nett, 
wo etwas Licht in Rußland eingelafjen 
wird, kann die Welt fejtitellen, was 


WHennonitifche Bundfchan 


an den Meldungen von dort wahr 
oder unwahr iſt. Ohne Frage wer- 
den viele Mebertretungen auf ihr rich- 
tiges Maß zurüdgeführt werden, 
wenn auch noch viel Wahres zu be- 
richten fein wird, das jeden gebildeten 
Menjchen entjegen muß. Zur Ret- 
tung des Landes wird aber das nicht 
führen, dazu iſt die Aufhebung der 
gefamten Preßzenſur erforderlich, da- 
mit eine öffentliche Meinung fich bil- 
den fann. Hätte eine jolche beitan- 
den, jo wäre Rußland niemals in 
jeine jeßige bejchämende Lage gera- 
ten, denn jo weit das gebildete Volk 
in Rußland reden durfte, hat es das 
mandjchurifche Abentener auf das 
entjchiedenjte gemißbilligt. In böchit 
einleuchtender Weife wurde dargelegt, 
das an Stelle der fibiriichen Bahn, 
die $500,000,000 gefojtet hat, Ruß— 
land beſſer daran gethan hätte, die 
Kommunifationswege im Innern zu 
verbejiern, damit die Bodenprodufte, 
die Rußlands Lebensnerv bilden, aus 
dem Lande gebracht werden Fönnten. 
Da aber das Volk nicht reden durfte, 
oder die Preſſe jchweigen mußte, jo 
wurde der Zar das Opfer von fanati- 
ſchen Banjlaven, jowie von forrupten 
Beamten und Lieferanten, die an dem 
Kriege einen quten Schnitt zu machen 
hoffen. (Chr. Botjchafter.) 


Japaniſch oder ruſſiſch? 





Mit wem ſoll ich's halten, mit den 
Ruſſen oder mit den Japanern? Wenn 
man von aller Voreingenommenheit 
für oder gegen Rußland oder Japan 
abſtehen und allein der Gerechtigkeit 
die Ehre geben will, iſt die Frage ſo 
leicht nicht zu beantworten. Der ruſ— 
ſiſche Bär iſt groß und dagegen Japan 
nur ein Hündlein. Das Hündlein 
nimmt es auf mit dem Petz. Das 
kecke Vorgehen des Geringen wider 
den Großen ſpricht an. Was hat aber 
das mit der Sache zu thun? Das 
Lied, „War einſt ein Rieſe Goliath“, 
kennt man. „Ich aber komme zu dir 
im Namen des Herrn Zebaoth“, iſt 
die Antwort Davids. Das iit e8. 

Der „cajus belli“ oder die Kriegs— 
jache find die Mandjchurei und die 
Halbinfel Korea. Oder noch beſtimm— 
ter: Korea iſt der Zanfapfel. Wer joll 
das Wort führen für Korea, Rußland 
oder Japan? foll entjchieden werden. 
Gewinnt es Rußland, jo wird Japan 
ins Meer hinausgetrieben. Gewinnt 
es Sapan, fo baut fich in Oftafien ein 
mäcdtiges Mongolenreih auf. Oſt— 
afien für die Mongolen! heißt es 
dann. Bon diefem Stadpunfte be- 
trachtet, ftände weit im Sintergrunde 
aljo eine NRafjenfrage, bei welchem 
nicht bloß die Japaner, fondern aud) 
die Chinefen in aller Welt fich eine 
Achtung aebietende Stellung zu wer— 
fen verfuchen dürften. Und mas 
bieße das 3. B. für Amerifa? 


und Herold der Wahrheit, a 


Doch die Rafjenfrage iſt noch gar 
nicht daS den Ausjchlag Gebende. Die 
Mongolen find doch eine entwicke- 
Iungsfähige Raſſe, fähig einer Ausbil- 
dung, für die wir weißen Europäer 
allerdings längit ein Mujter darbie- 
ten. Eine Mehrzahl Miffionare ver- 
ichiedener Kirchen wirfen dort. Wiſ— 
jen wir aber, daß die Vorſehung die- 
je unjer Bild- von Chriftentum im 
Plane hat? Möchte nicht vielleicht un- 
ter jenen Heiden ein Chrijtentum eine 
praftiiche Gejtalt annehmen, die jett 
noch iiber unjere Begriffe geht? So 
etwas freilich müßte Zeit haben; doch 
wäre e3 nicht ein fchöner Gedanke? 

Wie nun mit Rußland? Wollte 
man nur auf England borchen, jo 
müßte man annehmen, daß e8 für die 
Welt das Beite wär’, wenn Rußland 
bon allen Seiten gejchlagen würde, 
und ein beträchtlicher Teil der ame- 
rifanifchen Preſſe jtimmt bei. Was 
liegt diefer Haltung Englands zu- 
grunde? Als politiihe Macht nad 
Diten hin iſt Rußland der gewaltigite 
Nebenbuhler Englands. Mit Aus— 
nahme von Schweden und Norwegen 
beherrfcht Rußland den ganzen Nor- 
den Europas und Aſiens. Den Sii- 
den Aſiens, von Afrika oſtwärts aber 
bat England unter mehr oder weni- 
ger bindender Botmäßigfeit. In der 
ganzen Länge feines Gebiet3 drückt 
Rußland ſüdwärts und gefährdet da- 
durch den englifchen Einfluß. Daher 
die Feindſchaft. Auf beiden Seiten 
it die Sorge um das eigene Intereſſe 
die Triebfeder, und daheim ift dieje 
Sorte von Selbjtfucht gleichbedeutend 
mit PBatriotismus. England hält es 
ganz natürlich mit Sapan. 

Für Rußland ift das Oberhaupt 
der Landesvater. Rußlands letzten 
drei Monarchen haben fi für ihr 
Volk al3 wirkliche Landespäter beivie- 
fen. 

Rußland hat mächtige Fortichritte 
zu berzeichnen. Das Bejtreben. geht 
darnad), aus den einander zugeordne- 
ten Völfern Rublands eine einheit- 
lihe Nation zu machen: durch ein- 
beitliche Schulen, einheitliche Sprache, 
einheitlihe Neligion, einheitliches 
Aufichauen zum Oberhaupt des Lan- 
de. Etwas mehr Bürgerfinn, etwas 
weniger Abfolutismus, etwas mehr 
Duldung Steht in Ausfiht. Sodann 
jtellen fich dar die inneren materiellen 
Verbefferungen, um das Land für alle 
Bedürfniſſe jelbjitproduftiv zu machen. 
Eritaunen erregt die fibirifche Eijen- 
bahn, welche da ijt nicht nur um 
Truppen ımd deren Proviant zu be- 
fördern, fondern beſonders auch um 
das weite, breite Land zu verwerten 
und zu Folonifieren. Freilich für ge- 
rade jett fteht die Bahn vornehmlich 
für das erftere da. 

Wir hören fprechen von einem Ro- 
fafentum, von welchem das europä- 
iiche Abendland bedroht werden wür— 
de, follte Rußland aus dem Krieg im 


fernen Oſten fiegreich hervorgehen. 
In diefem Fall wären e8 dann wohl 
die Balfanjtaaten und hernach die 
Türfei, gegen welche am erjten vor— 
gegangen werden würde. England, 
das jeine Finger davon hält, würde 
dadurch benachteiligt. Zunädjit ſtän— 
den Skandinavien, Deutjchland und 
Deiterreih. Befürchten diefe drei 
Länder aber eine Koſakenflut? So- 
viel man hört durchaus nicht. Im 
Gegenteil, diejelben Zander mit ihren 
Fürſten haben fich in jüngjter Zeit 
nur noch enger mit Rußland befreum- 
det. Uebrigens huldigt Rußland ei- 
nem Chriſtentum; iſt es auch nicht 
dasjenige, das wir meinen, fo iſt es 
dennoch ein Chriftentum, eines wie 
e3 bei den Mongolen noch nicht zu 
Haufe ift. (Weltbote.) 


Fortſetzung von Seite 5. 
hiermit noch folgende: Peter Friefen, 
mein gewejener Lehrer, deſſen ich mic) 
noch oft liebend erinnere. Dietrich 
Kornelfen, der in unſerer einftigen 
Heimat wohnt. Auch müſſen nod) ir- 
gendwo einige von meinen Mitfchü- 
lern wohnen. Ich fann fie nicht alle 
nennen. Alle find hiermit gegrüßt, 
Mein Beruf ift der eines Schulleh- 
rers und iſt e8 auch ſchon feit 17 Jah— 
ren. ch ſtimme dem Ausdrud des 
neuen Editors bei feinem Antritt völ- 
lig bei. Ein Schullehrer kann viel, 
ja fogar jehr viel thun. Die Lehrer 
ind in diefer Umgegend fnapp und 
nur ſchwer zu befommen. Da die Re— 
gierung die Schulen unterjtüßt, for- 
dert fie aud) einen gewiljfen Grad von 
Wiffenjchaften, befonders auch in eng: 
licher Sprache. (Das iſt ja auch qut 
— ſonſt würde die Schule und fonder- 
lich die Landessprache in manchen Di- 
itriften zu fehr verfäumt werden. — 
Ed.) Der Winter war bis dahin mit- 
unter recht jtrenge und mit vielen 
Stürmen begleitet und ift das Reifen 
in der Kälte und im Sturm ungemüt- 
lich. Es iſt dies aber eine geeignete 
Gegend für Weizenbau, der jett 79 
Cts. per Bufhel koſtet. Schließlich 
einen Gruß an den Editor und auch 
an Onkel Wölk. Wünſche ihm einen 
ruhigen Lebensabend. Aber auch des 
öftern ein Aufſatz von ihm wäre ſehr 
erwünſcht, denn was alte vernünftige, 
erfahrene Leute zu ſagen wiſſen, iſt 
mehr wert, als lange eingeübte Ge— 
ſchwätze der Jungen. (Bitte, lang— 
fam.-—€».) 

Seinrih Enns. 

Anm Wir danken auch für 
Deine gut gefchriebene Korreſpondenz. 
Gerade nad) unferem Geſchmack, auf 
autem Papier, auf nur einer 
Seite, mit Tinte deutlich geſchrieben, 
das fpart viel Mühe. Wir wollen ja 
gerne korrigieren, aber um eins möd)- 
ten wir bitten: „Schreibt Eure Be- 
richte und Artikel deutlich mit Tinte 
und nur auf einer Geite des 
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Papiers.“ Es geht durch viele Fin- 
ger bis es richtig im Druck fteht. Wir 
haben etwa 5, fage fünf Korreſpon— 
denten, die „allright” find. — ED. 


Rußland. 


Grünfeld, den 31. Jan 1904. 
Werter Editor! Mit gegenwärtigem 
bitte ich Sie nochmals, mein weniges 
Schreiben in den Spalten der „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. Wo iſt mein 
Bericht von vorigem Jahr geblieben? 
Weshalb erſcheint er nicht? (Wir 
wiſſen es nicht, und der es vielleicht 
weiß, iſt nicht mehr hier. — Ed.) 
Wilh. Dyck, Nojthern, Nordamerika, 
diene zur Nachricht, dab fein Schrei- 
ben den legten Tag im alten Jahr 
alücklich angeruticht Fam. Ihr feid 
neugierig, zu wijjen, wo ich wohne, 
ichreibet nur immer nach derjelben 
Adreſſe, dann werde ich’S auch jchon 
zu lejen befommen, jendet mir aud) 
einen Salender, ich werde meine 
Adreſſe unten angeben. Berichte Euch 
noch), daß die Tante Fröjche in Schüne- 
berg im Alter von 73 Jahren gejtor- 
ben iſt; den 7. Januar wurde jie be- 
graben. Euer Brief wird Euch be- 
antwortet werden, jobald wie möglic). 
Gerhard Hein, Sasfatcheiwan, diene 
zur Nachricht, daß ich ihren Bericht in 
No. 50 der „Rundſch.“, vergangenen 
Jahres, ihrem Schwager Abr. Pen— 
ner gezeigt habe. Er aelobte damals 
an fie zu jchreiben. Sein Vater, Pe— 
ter Penner in Kronsweide iſt diejen 
Monat im Alter von 84 Jahren ge- 
jtorben. Wo iſt Agatha Seide, Tod)- 
ter des Klaas Heide, welcher vor un— 
gefahr 14 Jahren von Neuzluew, 
Rußland, nach Amerifa ausiwander- 
te? Sie iſt meiner Frau Schulfreum: 
din. Kann vielleicht jemand von den 
Leſern ihre Adrejje angeben? Beiten 
Danf im voraus. In unſerem Dorfe 
gehen die Gejchäfte vorwärts; wir 
haben gegenwärtig zwei Dampfmüh— 
len, zwei Windmühlen, zwei Pferde— 
mühblen, eine Oelmühle, zwei Schmie- 
de, zwei Sandelsbuden, eine landivirt- 
ſchaftliche Mafchinenfabrif und Eifen- 
gießerei, mehrere Möbeltifchlereien, 
ein Konſumverein iſt im Entitehen, 
eine zweiklaſſige Schule; für die äl- 
tere Jugend wird auch Abendunter- 
richt erteilt. Der ſchwerſte Bauer dient 
als Schulze. Der automatische Beu- 
telfaften (Schenke) iſt abaebrochen, 
die Stelle gleich gefchleift und mit 
Bäumen bejegt. Aber troßdem Fnurrte 
der Brummtopf am Neujahrsabend 
doch recht jämmerlich; er verdiente 
nur wenig, weil beinahe jedermann 
zum Gottsdienft gegangen war. ine 
zeitlang hatten wir bier ziemlich 
Schmutz; die Wege waren jehr jchlecht 
zu fahren, aber heute morgen fing’s 
mal wieder an zu frieren. 

Nebit Gruß an Lefer und Editor, 

Ein Xefer. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Yandwirifhaftliches. 


Berichiedenes anf dem Geflügelhof. 


Safob Lindenmann, Sreton, Jowa. 





Ein Xejer in Tacoma, Wafhington, 
fragt an, ob Salz den Hühnern jcha- 
det? Seine Herde, - ebenjo etliche 
Nachbarsherden, zeigen eine Stranf- 
heit; Ddiejelben, wie er jchreibt, jigen 
mit aufgejtellten Federn und gejchloj- 
jenen Augen herum und legen nur 
jelten. Jetzt ‘meint diejer Herr, das 
Salz fünnte Schuld jein, das er den 
Hühnern unter das Futter mengt. 
Nun nad) dem ganz furzen Bericht iſt 
es hart zu beurteilen, was den Hüh— 
nern fehlt, aber ich glaube jicher, daß 
das Salz nichts damit zu thun bat, 
wenn verſtändig damit umgegangen 
wird. Mit diejen: will id) jagen, nicht 
in zu großen Mengen gefüttert. Ich 
brauche auch gern etwas Salz unter 
dem Viehfutter, und hätte noch nie- 
mals Urjache gehabt, zu dem Gedan- 
fen zu fommen, daß dasfelbe den 
Tieren Schaden zufüge. Ich rate aber 
auch nicht das Futter zu jalzig zu 
füttern, denn dasjelbe, öfters wieder- 
holt und zu jalzig, könnte dann doch 
leicht verderblich wirfen. Ein Feder— 
tier fann auch ohne Salz fortfommen, 
d. h. es braucht nicht extra Salz unter 


das Futter gemifcht zu iverden, denn- 


das Futter, welches das Tier ver- 
ichluckt, hat ja auch mehr oder weni- 
ger Beitandteile, die Salz enthalten, 
aber dennoch it feine Urjache zu glau— 
ben, daß ein wenig mit dem Futter 
vermiſcht irgendwie ſchaden kann. Sch 
habe dieſe Erfahrung noch nicht ge— 
macht und ſo viel ich weiß, habe ich 
noch nie don andern ‚etwas gehört, 
was darauf jchliegen ließ. Weil aber 
weiter nichts angegeben, jo iſt e8 
ſchwer zu beurteilen, was dann den 
Tieren fehlen mag; aber ich glaube, 
nad) der kurzen Bejchreibung, daß es 
eine Krankheit iſt, die weit gefährli- 
cher iſt, al$ die Salzfütterung jein 
fünnte. 

Nach meiner Ansicht jind die Tiere 
wahrjcheinlih an Diphteria erfranft. 
Die Symptome diefer Kranfheit find 
folgende: Die Tier ſitzen herum, find 
matt, jtellen ihre Federn, die Augen 
find trübe und fchwer, manchmal, 
wenn die Krankheit ſchon ziemlich weit 
vorgejchritten, find die Augen mei- 
tens geſchloſſen. Der Hals ijt ge- 
wöhnli mehr oder weniger fteif; 
auch zeigt ſich, daß die Tiere nur mit 
Anſtrengung ihr Futter verfchluden. 
Später übergeht die Aranfheit leicht 
in Roup. Die Urfachen, die zu der 
Krankheit führen, find Inreinlichfeit 
im Gebäude und Höfen; ebenfo un- 
reinliches Futter. Gar leicht entiteht 
die Krankheit bei jolchen, die eine 
große Zahl Tiere in einem Fleinen 
Raum balten; die Tiere brauchen 


ebenfo wohl reine Luft wie der 
Menſch, und wo diefe feucht, übelrie— 
chend und ungenügend vorhanden, 
wird die Krankheit nicht ausbleiben. 
Es ijt viel bejjer, nur 25 Tiere zu hal- 
ten und dieſen geeignetes Futter, 
ebenjo den nötigen Stall, genügend 
Naun geben, als 50 Tiere in ge- 
drängtem Zujtand zu halten. Gerade 
wird hier bei vielen und fo oft gefehlt. 
Im Sommer haben ja die Tiere die 
ganze Farm für fich, alfo Plag im 
Ueberfluß; da fehlt es ſicher nicht an 
reiner Luft, das Futter iſt ja auch jol- 
ches, das die Tiere jelber aufjuchen. 
Sa das tit alles gut, am Tag ijt obi- 
ges zutreffend, aber die Tiere haben 
auch ihre Nuhezeit und jo wollen wir 
denn dieſes Nachtquartier ein wenig 
näher beſehen. Nur zu oft, vielleicht 
in den meiſten Fällen, finden wir die- 
ſes Quartier in einem anefelnden 
Zuftand, nur zu oft die größte Un— 
reinlichkeit. 

Wie gar viele meinen, wenn der 
Hühnerjtall einmal im Jahr gereinigt 
wird, iſt diefem genug gethan. Man 
weiß jedod), dab Hühnerdünger jehr 
iibelriechend iſt, und wenn derjelbe 
von Tag zu Tag, ja Monate lang auf- 
gehäuft wird, jo muß ja ein Geruc) 
entitehen, der alle Luft vergiftet, dann 
jind die Tiere bald diejer bald jener 
Krankheit ausgefegt. Wieder treffen 
wir Ställe an, mo bier ein Yenjter 
alas, dort ein Brett, oder jogar die 
Thür jelber fehlt. Schneit es, fo iſt 
bald der ganze Stall mit Schnee be- 
deckt, und um die Arbeit zu fparen, 
wird derfelbe dort gelajien, bis er 
ſchmilzt und fo wieder vergeht. Dann 
wenn die Hühnerfranfheit fommt, tit 
nirgends ein Grund zu finden, der 
dDiefe Krankheit verurfacht hätte. 
Ebenſo iſt es, wenn es regnet, nur, 
wenn möglich, noch viel jchlimmer, 
denn wenn e8 regnet, fo iſt die Tem- 
peratur jchon hoch genug, um einen 
jehr itbelriechenden Dunſt hervorzuru— 
fen, der den Tieren auf dem einen 
oder andern Weg den Garaus macht. 
Darum fann man nicht vorfichtig ge- 
nug fein, wenn man Liebe zu den Tie- 
ren bat und diefelben hält, um einen 
möglichjt großen Gewinn aus ihnen 
zu Schlagen. 


Eritens joll man für einen geräu- 
migen, reinen Stall forgen, in dem 
die Tiere vor allem Wetter geſchützt 
ind. Derjelbe muß rein gehalten 
werden; eritens, um den Tieren Ge— 
ſundheit zu Sichern, denn auf dieſe 
Weiſe wird der Gewinn ermöglicht, 
Zweitens bringt ein unreiner Stall 
alle Arten Ungeziefer mit fich, die 
ebenjo jchlimm find. fir die Hühner, 
als eine Krankheit jelber, ja nur zu 
oft wird eine Krankheit durch folches 
verurfacht. Wo die Hühner mit Läu- 
jen geplagt werden, da iſt die Eier- 
ernte auch gering. Es iſt viel beſſer 
im Winter einen falten Stall zu ha— 
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ben, als einen mit Tieren überfüll- 
ten, jo daß diejelben faum Raum zum 
Siten haben. Im falten Stall wer- 
den die Eier ausbleiben, ‚hält aber 
doc) die Tiere gefund und jo bald 
wärmeres Wetter eintritt, wird die 
Henne aud) ans Eierlegen gehen. Wo 
die Tiere gedrängt find, wenn auch) 
warm gehalten, giebt e$ auch nur we— 
nig Eier, hingegen gewöhnlich genug 
franfe Tiere. Bewegung und Luft ijt 
notwendig für ein gefundes Huhn. 

Es jcheint mir, daß jedes Jahr 
mehr Leute iiber Roup flagen. Dieje 
Krankheit entiteht gewöhnlich durch 
Nachläfjigfeit des Stalles. Wo Durch— 
zug in einem Stall ijt oder irgend eine 
Deffnung, wo die Kälte eindringt, 
wird ſich gar bald zeigen, dab die 
Tiere mit wäſſerigen Mugen befallen 
werden. Dieje, wenn nicht dagegen 
gethban, gehen in den eigentlichen 
Roup über, indem ſich nach und nad) 
die gelben Gewächſe im Hals, Schna- 
bel und anderen Stellen zeigen. Es 
iſt ganz leicht eine Herde Hühner zu 
halten, jo lange der Sommer ijt und 
das Wetter jchön, aber eine Herde den 
Winter über zu halten, ijt eine andere 
Sade und fie fo zu pflegen, daß auch 
noch Gewinn daraus fommt. Biele 
meinen, wenn das Hühnchen aus dem 
Ei iſt, jo könne man bald auf eine le— 
gende Senne zählen, aber dies geht 
nicht jo raſch und vergeht oft eine 
lange Zeit, ehe foldhe Henne legt. Mit 
diefen Mahnungen will ich diesmal 
ſchließen. 





Trockenbringen der Kühe. 


Farmers Bulletin No. 55. 


Es kommt ziemlich häufig vor, daß 
Kühe nicht trocken werden wollen, 
nachdem ſie ihr erſtes oder zweites 
Kalb gebracht haben. Eine ſolche Kuh 
zeigt ausgezeichnete Milcheigenſchaf— 
ten, aber es iſt doch fraglich, ob dies 
gewinnbringend für den Eigentümer 
iſt. Man kann im allgemeinen ſagen, 
daß man beſſere Reſultate von Kühen 
erhält, welche jedes Jahr trocken ſte— 
hen, freilich aber nicht zu lange. Ein 
Monat iſt lang genug, drei Wochen 
ſind auch genügend und ſechs Wochen 
ſollte die längſte Zeit ſein, während 
der man eine Kuh vor dem Kalben 
troden jtehen läßt. Man muß genau 
die Zeit des Dedens durch den Bullen 
aufichreiben, um zu wiſſen, wann die 
Kuh trocden ftehen fol. Man fol in 
jedem Kuhſtall Auffchreibungen hal- 
ten, aus denen man entnehmen fann, 
wann jede Kuh Falben fol. Wenn 
die Zeit kommt, wenn die Kuh trocken 
ſtehen foll, fo foll man ihr das Kraft- 
futter entziehen. In den meiiten Fäl- 
len wird dadurch ſchon die Milchabſon— 
derung verringert. Iſt das nicht der 
Fall, fo melft man nur einmal im 
Tage, dann melft man, nur einmal 
alle zwei Tage und dehnt dadurch das 
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Trocdenjtehenlaffen auf zwei Wochen 
aus. Man muß aber die Euter wäh- 
rend der Zeit genau beobachten und 
follte fich außergewöhnliche Hite zei- 
gen, oder dasſelbe hart werden, jo 
muß man jofort wieder regelmäßig 
melfen. Wenn eine Ruh immer Milch 
abjondert, jo muß fie auch immer ge- 
molfen werden. Man fol feine Ruh 
zum Trodenstehen zwingen. Wenn 
aber die Milch einer folchen Kuh 
ichlecht fchmect, jo muß man fie jo- 
fort trocen ftehen laſſen, da die Milch 
nicht früher bejjer wird, als bis die 
Kuh wieder frijch ift. 

Die trockene Kuh fann man allein 
auf einer Weide lafjen oder auch im 
Stall, giebt ihr aber nur Raubfutter 
bi3 ungefähr zwei Wochen vor dem 
Kalben. Die Nation foll aber nahr- 
haft fein und es tit gut, wenn man 
Murzelfrichte oder Enfilage mit füt- 
tert. Man fann dann wieder lang- 
jam befjeres leicht verdauliches Fut- 
ter geben, das Nähritoffverhältnis 
alſo enger machen. Weizenkleie iſt 
ein gutes Futtermittel zu dieſer Zeit, 
aber Leinſamenmehl iſt beſſer. Die 
Woche vor dem Kalben ſoll man, wo 
es angeht, die Kuh in einen Borſtall 
bringen, damit ſie allein und unge— 
ſtört iſt. Man muß immer darauf ſe— 
hen, daß die Kuh gut verdaut. Man 
ſoll die Kuh immer genau beobachten, 
aber nur dann helfen, wenn es unbe— 
dingt nötig iſt. 

Milchfieber tritt meiſtens ohne ir— 
gend eine Warnung ein; es befällt 
meiſtens die beſten Milchkühe und der 
Ausgang iſt gewöhnlich der Tod. Die 
dabei auftretenden Erſcheinungen 
ſind: Schüttelfroſt, Zucken der Kopf— 
muskeln, Unluſt zum Freſſen und 
Wiederzukauen und Verſtopfung; der 
Hinterteil iſt ſcheinbar gefühllos, die 
Kuh fällt dann meiſtens um. Gute 
Kühe ſoll man deshalb 48 Stunden 
nach dem Abkalben bewachen und ſoll— 
ten ſolche Erſcheinungen auftreten, ſo 
muß man raſch handeln, d. h. am be— 
ſten einen Tierarzt rufen. Vorbeu— 
gen iſt aber beſſer. Die Kuh ſoll 
genügend Bewegung bis eine Woche 
vor dem Kalben haben und dann 
Ruhe, ferner ſoll fie nım leicht ver- 
danliches Futter haben und damit fie 
etwas miſtet, giebt man ihr täglich et- 
was Glauberjalz. Häufiges Ruten 
der Kühe und Reiben des Bauches ijt 
von Vorteil. 





Berlhühner (Guineas). 

Außer den Hühnern, die ja wohl 
auf feinem Farmerhofe fehlen, wer- 
den Ruten, Enten, Tauben noch ziem- 
lich haufig gehalten und gezüchtet, 
auch Gänſe trifft man an, und hin 
und wieder fieht man auch ein Pfau: 
enpaar ſtolz auf dem Hofe einher ſpa— 
zieren, aber was ich nicht verjtehe, ift, 
daß nicht mehr Perlhühner auf Farm: 


höfen gehalten werden. Die Farm 
ift wie gejchaffen für das Halten des 
Berlhuhns, die beides, freien Lauf 
und weiten freien Ausblick ihm bie- 
tet, die ihm Lebensbedingung find. 
Unter diejfen Umständen ift die Auf- 
zucht dieſer Geflügelart nicht ſchwierig 
und ihre Ernährung auch nicht jehr 
fojtjpielig. 

Das Perlhuhn hat ausgezeichnetes 
Fleiſch, das einen gewiſſen Wildge- 
ſchmack beſitzt, wie er ſich in Feiner 
anderen Sorte Geflügelfleijch vorfin- 
det. Die Bruft it voll und das Bruft- 
fleijch feit und furz, wie bei Wildhüh— 
nern. Der wirkliche Wert der Berl- 
hühner als Schlachtgeflügel ſcheint in 
in dieſem Lande leider nicht genügend 
bekannt zu ſein, wäre das der Fall, ſo 
würden ſie ſicher ſtark in Nachfrage 
kommen und hohe Preiſe bringen. 

Sodann iſt die Nützlichkeit des 
Perlhuhns auf der Farm auch noch 
ſehr groß in Hinſicht darauf, was es 
in der Vertilgung ſchädlicher Inſek— 
ten leiſtet. Das Perlhuhn iſt die per— 
ſonifizierte Thätigkeit, es ſitzt nie mü— 
Big und iſt immer auf der Suche nad) 
Nahrung von morgens früh bis 
abends jpät, und hauptſächlich nad 
Fleiſchnahrung, es koſtet an Futter 
deshalb äußerſt wenig. Und außer- 
dem darf jich auch fein Habicht oder 
ſonſtiger Hühnerfeind zeigen, ohne 
dat die Perlhühner den erjten Alarm 
geben, und zwar folch durchdringenden 
Alarm, daß der Feind jchleunigit wie- 
der abzieht. Unjtreitig iit das Perl— 
huhn ein nützliches Tier auf der 
Farm und es follte deshalb mehr und 
öfter wie zur Zeit geichieht gehalten 
werden. Es giebt graue und weiße 
Perlhühner, von welchen die eriteren 
die beliebtejten find, doch finden aud) 
die weißen ihre Liebhaber. 





Raum im Hühnerhanfe. 

Die meiiten Farmer halten zu viel 
Seflügel zufammen im Hühnerhaus. 
Ein Hühnerhaus 10 bei 10 Fuß jollte 
nicht mehr als ein Dußend große oder 
15 kleine Hühner enthalten. Für 100 
Hühner iſt ein Haus, 16 bei 60 Fuß, 
mit mehreren Abteilungen erforder- 
li. Gin ausgezeichneter Plan iſt ein 
Hühnerhaus, 16 bei 32 Fuß in zwei 
Abteilungen von 16 bei 16 Fuß, mit 
25 Hennen in jeder Abteilung. Die- 
jes giebt ihnen genügend Raum, um 
während der Winterszeit unter Dad) 
zu fjcharren. Ein Ertra - Schuppen 
zum Scharren wird ſich ebenfalls als 
vorteilhaft erweifen, und kann zu ge- 
ringem Sojtenpreife hergejtellt wer- 
den. Im Sommer fünnen die Hüh— 
ner in diefem Schuppen ihre Ruhe 
pflegen. Der Hühnerhof jollte minde- 
ſtens zehnmal fo viel Flächeninhalt 
enthalten, al3 die Stallungen; je 
größer, je bejfer. Zwei Abteilungen 
im Hofe find zwedmäßig, um den 


Aufenthalt der Hühner abzumechfeln. 
Einen Hof vor und einen hinter dem 
Hühnerhaus, ijt ein guter Plan, Je— 
des Haus jollte auch ein Fenjter hin- 
ten, oder wenn es geraten erjcheint, 
vorne haben. 

Der beite Weg, um feitzuitellen, 
wie viel Hühner ein Haus enthalten 
joll, iit, die Weite mit der Länge des 
Gebäudes zu multiplizieren und mit 
10 zu dividieren. Zum Beifpiel, wenn 
ein Haus 9 bei 16 Fuß tft, jo ergiebt 
e5 nad) Multiplikation 144 Quadrat- 
fuß, dann teile man diefe Summe mit 
10 und das Ergebnis iſt ein Bruch— 
teil iiber 14. Alfo follten im genann- 
ten Gebäude nicht mehr al3 15 Hen— 
nen gehalten werden. 


Angeichmiert. 


In den legten Wochen machte die 
„Englifh American Cotton Co.“ eine 
gewaltige Neflame für vielverjpre- 
chenden Baumiwollenfamen. Die Teras 
Deutjche Zeitung“ jchägt fich glüd- 
lich, daß fie nicht durch Veröffentli- 
chung von: Inſeraten zur Bejchwinde- 
fung der Farmer beigetragen hat, 
aber viele brave Kollegen find auf den 
Leim gegangen und haben nun das 
Nachſehen. Die Schwindelfirma hat 
ihr Hauptquartier in Houston. Sie 
verfügte angeblich über ein Aktienka— 
pital von $100,000 und wollte an 
zahreichen Orten Zagerhäufer errich- 
ten. Der Sauptmacher nannte fich 
J. E. Brophy. Er pries den Samen 
an, erbat fich den Kaufpreis im Vor- 
aus, erhielt auch maſſenhafte Beitel- 
lungen nebjt Geld, vergaß die Abjen- 
dung des Samens und verduftete. 
Natürlich haben auch die armen Zei- 
tungsberausgeber fein Geld fiir ihre 
kunſtvoll gedructen Inſerate erhal: 
ten. 

Brophie hatte Fein Comtoir, ſon— 
dern ließ jeine Poſtſachen durch einen 
bandfeiten Neger im Poſtamt abho- 
len. Er jelbjt logierte in „Rice Ho- 
tel“, 

Aus diefer unangenehmen Affaire 
werden hoffentlic; die Farmer die 
Lehre ziehen, daß es fich beſſer bezahlt, 
befannte und renommierte Gejchäfts- 
bäufer mit Mufträgen zu beehren, an- 
ſtatt unbefannte Schwindelfirmen, 
die viel verjprechen, aber nicht3 bal- 
ten. 


Das Brutgeſchäft der Gans. 

Es ift falfch, ein Brutneft aus meh— 
reren Bunden Stroh aufzubauen. Die 
Blutwärme der Gans, die den Eiern 
zuteil werden joll, teilt ſich nämlich 
dem Stroh mit umd geht dem Brut- 
aejchäft verloren. Die Folge davon 
it, daß die Frucht im Ei fich nicht ent- 
wickelt, fondern in Fäulnis übergeht. 
Am zwectmäßigiten bereitet man das 
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Neit in einem warmen Stall an dem 
Boden auf einer dünneren Lage bon 
Stroh oder Spreu und drücdte diefe 
in der Mitte etwas ein, damit die 
Gans einen bequemen Sit findet. 
Auch fann man die Brutgans in einen 
großen Korb jegen, den man halb mit 
feuchter Aſche gefüllt hat. Dieje drückt 
man etwas fejt, wölbt fie in der Mitte 
und bedeckt fie iiberall zivei Finger dick 
mit Saferfpreu. Auf dieſes meiche 
Bett legt man dann die Bruteier und 
wird fich ſtets auter Nefultate er- 
freuen. 


Salz iſt für alles Geflügel unent- 
behrlich. 





So muß im Winter der aus Kör— 
nerſchrot beſtehende Miſchfutter geſal— 
zen und mit heißem Waſſer oder hei— 
ßer Milch oder auch mit der Flüſſig— 
keit, in welcher Fleiſch oder Gemüſe 
gekocht wurden, angemengt ſein. Alle 
vom Buttern oder ſonſtwie erübrigten 
Salzrückſtände können in Waſſer ge— 
löſt und dazu benutzt werden. Recht 
empfehlenswert iſt das Aufſtellen ei— 
nes Kiſtchens mit zerkleinerten Auſter— 
ſchalen, wovon die Hühner nach Belie— 
ben freſſen. Der Reſt wird ſpäter ſau— 
ber ausgeſiebt und eine Handvoll da— 
von dem Morgenfutter beigegeben. 





Pins X und die Radfahrer. 


Wie verſchiedene deutſche und fran— 
zöſiſche Biſchöfe, iſt auch der jetzige 
Papſt dem Radfahren der katholiſchen 
Geiſtlichen abhold. Noch als Biſchof 
von Mantua hat er im Sabre 1893 
allen Prieſtern aufs Entjchiedenjte 
das Radfahren unterfagt. Der Erlaß 
lautete: „Ich weiß wohl, daß fich ſelbſt 
unter dem Klerus lebhafte Verfechter 
des Velozipeds oder Zweirads finden, 
die die Sache als durchaus zweckmä— 
Big darftellen; allein indem ich die 
Meinungen aller achte, verbiete ich den 
Gebrauch einem jeden Geijtlichen mei- 
ner Diözefe. Vielleicht werden einige 
jagen, das feien Nleinigfeiten, die 
man geben lajien folle; ihnen indefjen 
iſt es nicht anheimgegeben, über das 
Wohl der Kirche zu beichließen; das 
it die Sache der Bifchöfe, von denen 
die Kirche mit Hilfe des Heiligen Gei- 
jtes regiert wird. Andere werden nicht 
ermangeln, die Vorteile der Zeitge- 
winnung bervorzubeben, die Schnel- 
ligfeit zu erwähnen, mit der man den 
Kranken zur Hilfe eilen fann, und 
auf die Erjparnis in Betracht der Ar- 
mut des Klerus hinzuweifen. Es find 
dies alles jchöne Dinge; allein jie 
müſſen weichen vor der Würde umd 
dem Anftande, die dem Priefter eigen 
fein follen,“ 
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Zeitereignille. 


Dynamit-Erplofion. 


Auf dem Fleinen Bahnhofe von 
Sadjon, Utah, ist ein Wagen mit Dy- 
namit explodiert. 25 Menjchen haben 
bei diefer Gelegenheit den Tod gefun- 
den und 15 Perſonen wurden verlegt, 
wovon manche fo ſchwer, daß fie kaum 
mit dem Leben davonfommen dürften. 
Die Erplofion iſt eine Folge des Zu- 
ſammenſtoßes zweier Frachtzüge, bei 
welchen die Luftbremſen verjagten. 
Act der Toten und fünf Verlegte find 
Amerifaner. Die anderen Opfer der 
"Kataftrophe find griechifche Arbeiter. 

Der Zufammenjtoß der beiden Zü— 
ge ereignete fich beinahe genau vor 
der Telegraphenitation. 

Die Erichütterung infolge der Er- 
plofion der gewaltigen Mafje von Dy- 
namit war eine fo ungeheure, daß im 
Umkreiſe von einer halben Meile alles 
zerfchmettert wurde. Das Städtchen 
Terrace, welches fich 15 Meilen nörd- 
lich von dem Orte befindet, wo die 
Grplofion ftattfand, wurde in einer 
folchen Weile erfchüttert, daß die Be- 
wohner des Ortes der Meinung wa— 
ren, daß ein Erdbeben jtattgefunden 
habe. Auch in dem ebenfalls 15 Mei- 
len entfernten Orte Colon wurden 
alle Fenfterfcheiben infolge des ge- 
tonltigen Quftdrudes zerjchmettert. 
In Ogden, Utah, welches in direkter 
Linie 81 Meilen von der Stätte der 
Kataſtrophe entfernt liegt, vermochte 
man den dumpfen Donner der Explo— 
fion dentlich vernehmen. 

An der Stelle, an welcher jich die 
beiden Züge befunden hatten, war die 
Erde in einem Umfange von 1000 
Fuß arfgeriffen. Es zeigte fich an je- 
ner Stelle ein Zoch oder eine Grube 
bon einer Tiefe von 30 Fuß. Die 
Trümmer der zerjchmetterten Wagen 
und Lofomotiven waren über eine 
große Strede zerjtreut. Much das 
Stationsgebäude war natürlich fort- 
geblafen, und Stücke der Leichen der 
Umgefommenen fand man in allen 
Nichtungen und in einer weiten Ent- 
fernung von der Stätte der Erplo- 
ſion. 

Alle Telegraphenpoſten waren auf 
eine Strecke von 1000 Fuß weggebla— 
ſen. Infolgedeſſen konnten die Bahn— 
beamten von der ſchrecklichen Katha— 
ſtrophe erſt von Terrace aus benach— 
richtigt werden. Der Telegraphiſt 
auf jener Station vermochte indeſſen 
nichts Beſtimmtes zu melden; er 
konnte nur in ſeiner Depeſche ſagen, 
daß er in Jackſon eine gewaltige 
Feuerſäule habe aufſteigen ſehen, wel— 
che ſich zu einer gewaltigen Höhe er— 
hoben habe, und daß ihm die Sache 
nicht richtig vorkomme. 

Es wurde ſofort von Ogden ein 
Hilfszug nach Jackſon geſandt, auf 
welchem die Toten und Verwundeten 
weiter befördert wurden. Letztere 


wurden in das Krankenhaus der Ge— 
ſellſchaft gebracht. 

Die griechiſchen Arbeiter, von wel— 
chen viele umgekommen ſind, waren in 
der Nähe der Unglücksſtelle mit Aus— 
beſſerungsarbeiten beſchäftigt. 

Die große Ueberführung über den 
See, welche ſich in der Nähe befindet, 
wurde in keiner Weiſe beſchädigt, ob— 
wohl ſich die Exploſion nicht weit von 
der Brücke ereignete. 

Von den 46 Perſonen, welche ſich 
zur Zeit der Exploſion auf dem Bahn 
hofe befanden, find nur 9 unverlett 
geblieben. 


Häufige Erdftöße, 
Albuguergue N. M.- 
Bewohner der Umgegend bon 
corro find in große Unruhe verjegt, 
da in den leßten Tagen die Erde jo 
häufig bebte. Kürzlich waren die 
Erditöße heftig und von den großen 
Zavabetten bei San Marcial kommt 
die Nachricht, daß die Oberfläche 
fornlich ins Wogen fam. 


Die 


— 
So— 





New York, 29. Feb. — 
hieſige japaniiche General - Konjul 
Uchida jagte heute nach Empfang ei- 
nes Sabelgramms von dem Miniiter 
der auswärtigen Angelegenheiten J. 
Komura in Tofio: 

„sch bin bevollmächtigt, zu konſta 
tieren, da Japan nicht die Abjicht 
bat, in Amerika irgend eine Anleihe 
aufzunehmen, und dahingehende Ge 
richte, daß Neprejentanten unferer 
Negierung bei New Morfer Bankiers 
nachgefragt haben, ob folche Anleihe 
Verhandlungen Erfolg haben wür— 
den, find volljtändig unbegründet.“ 


Panama braucht Geld. 

Waſhington, 1. März.Die 
Republik Panama hat um ſofortige 
Zahlung von wenigſtens einem Teil 
der im ratifizierten Kanalvertrag ſti— 
pulierten Summe von $10,000,000 
gebeten, da man „dort unten“ ſehr 
notwendig Geld braucht. Die Re— 
gierung von Banama hat, um den al- 
lerdringenditen Bedürfniffen abzubel- 
fen, Geld vom Bankhauſe Morgan 
& Co. in New Norf geliehen, muß 
aber hierfür ſehr hohe Zinfen bezab- 
len; auch iſt die Zahlung dieſes Gel- 
des bald fällig. Es wurde in der ge- 
Itrigen Konferenz zwijchen dem Prä- 
fidenten, Sefretär Shaw und Gene- 
ralanwalt Knox bejchlofjen, der Regie— 
rung von Panama vorläufig die 
Summe von $2,000,000 als Ab— 
ſchlagszahlung für die Konzeffion zu 
geben. Mit diefem Gelde kann jie 
ihre Anleihe von Morgan & Co. zu- 
rüdzahlen und behält noch Geld für 
die dringenditen Bedürfniſſe übrig. 

Auch die in Paris anhängig ge- 
machte Klage der kolombianiſchen Re- 
publif gegen die franzöfifche Pana- 
ma-Gefellihaft fam zur Sprade. 


Der 





Sollte die franzöſiſche Gefellichaft 
ichlieglich nicht imſtande fein, ihr Ei- 
gentum an die Ver. Staaten in be- 
friedigender Form zu transferieren, 
dann werden ſich die leteren veran- 
lat jehen, die Gejellichaft anzufor- 
dern, ihr ganzes bewegliche Eigen- 
tum vom Sanalftreifen zu entfernen. 





Von Dynamit zerichmettert. 
South Bend, Ind. 1. März 
Der befannte Farmer Albert Moot- 

miller wurde heute durch eine Dyna- 
miterplofion buchjtäblid in Atom 
zerjfchmettert. ° Sein Körper wurde 
mindeitens in 50 Stücke gerijjen. Als 
Mootmiller fein Heim verlieh, legte 
er eine Dynamitpatrone neben jich 
auf den Buggyſitz. Kurz darauf hörte 
feine Familie eine furchtbare Explo— 
fion. Teile der Leiche wurden faft 
100 Fuß von der Stelle, wo die Er- 
plojion erfolgte, gefunden. 





Ruſſenfreunde. 

New York, I. März. — Ein 
Komitee flavanifcher Bürger diefer 
Stadt, an deſſen Spike Francis J. 
eine Kundgebung erlaffen, wonach es 
5200,000 für Rußland zufammen- 
bringen will, „Wir wollen zeigen,“ 
fagte Herr Mefarda, „daß Rußland, 
welches fich jtet3 als ein Freund der 
Ver. Staaten beivies, jeßt, im Au— 
genblic der Not, noch Freunde in die- 
ſem Lande hat. In einer Majjenver- 
ſammlung haben wir eine Rejolution 
angenommen, welche die unchriftliche 
Haltung derjenigen verdammt, die zu 
Sapan halten.“ 





Der arme Dowie. 

London, 1. März. — Eine De- 
pejche des „Chroniele“ aus Mel- 
bourne meldet, daß wüſte Gejellen 
Dowie, den fogenannten Elias, in der 
ganzen Stadt umher hetten, nachdem 
jie eine Verſammlung, die er am 
Sonntagnachmittag abzuhalten ver- 
juchte, gefprengt hatten. Sie brüll— 
ten patriotifche Lieder, ſobald Dowie 
zu jprechen begann. Domwie mußte 
jeine Abendverfammlung aufgeben, 
wiewohl er 100 Polizisten zu feinem 
Schute bei der Hand hatte. Das 
vornehmjte Hotel in Melbourne wei- 
gerte jich, ihn als Saft aufzunehmen. 





Porto Nico. 

San Muan, 1. März. — Die 
aus fünf Mitgliedern beitehende jpa- 
nifche Armee-fommiffion wird auf 
dem Dampfer „atalıma“ von Bar: 
celona eintreffen, um die Kanonen in 
den Forts von Porto Nico, die nicht 
bon den Ver. Staaten unter den Be- 
ftimmungen des Parifer Vertrages 
angefauft wurden, fortzujchaffen. 
Oberjtleutnant Charles I. Crane, der 
die Truppen auf der Inſel fomman- 
diert, erflärt, daß die Kommiſſion zu- 
nächſt die Erlaubnis in Wafhington 
einholen muß. 


9. März 


Wafhingtons Teftament. 

New York, 1. März. —Berichten 
aus Alexandria, Va., zufolge wur— 
de ein Verſuch gemacht, das Teſta— 
ment George Waſhingtons aus dem 
Courthauſe von Fairfax County zu 
ſtehlen. Die äußere Thür des Ge— 
wölbes, in welchem ſich das Dokument 
befindet, wurde geſprengt, doch wei— 
ter kamen die Diebe nicht, wahrſchein— 
lich weil fie befürchteten, daß die Er- 
plofion in der Nachbarjchaft gehört 
wurde und man fie überrafchen 
werde. 

Das Teſtament Waſhingtons wur— 
de ein Jahr vor ſeinem Tode von ihm 
ſelbſt geſchrieben. 

Prairiefeuer. 

Lawton, O. T. 3. März. — 
Die Prairiefeuer, welche große Teile 
von Kiowa und Comande Counties 
beimgejucht haben, verwüſteten hun— 
derte von Farmgebäuden und viel 
Vieh, machten über 1000 Berjonen 
heimatlos, verurfachten den Tod von 
mehreren Perſonen, bedrohten eine 
Anzahl Ortichaften und verbrannten 
eine Anzahl von Gebäuden in den 
äußeren Stadtteilen. Tot find: 

Dr. Hermann, 6 Meilen von Law— 
ton; Leiche gefunden. 

Ein unbefannter Knabe; Leiche auf 
der Prairie unweit Lawton gefunden; 
bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. 

Sohn Harmon und eine Tochter 
bon rau Senderjon, in der Nähe von 
Lawton wohnend, wurden jchwer ver- 
brannt. 

Der Berluft an Eigentum wird auf 
200,000 gejchäßt. - 





Netter Handel. 

Norfolk, Ba. 4 März. —John 
Dutlaw in Currilack County wurde 
es müde, für feine Frau und feine 
beiden Kinder zu ſorgen, weshalb er 
fie an feinen Bruder Jerome Outlaw 
für zwei Fifchernege verfaufte. Die 
Behörden wurden in Kenntnis gejegt 
und der Berfäufer wurde verhaftet. 
Dei dem Verhör ergab es ſich, da 
Sohn Dutlaw nicht einfehen Fonnte, 
in wie fern er ein Unrecht beging. 
Auch jeine Frau und fein Bruder fan- 
den an der Sache nichts Beſonderes. 
Als Sohn Outlaw merfte, daß das 
Gericht gegen ihn entjcheiden wiirde, 
nahm er jeine Fifchernege und fuchte 
das Weite. Die anderen Beiden lieh 
man laufen, da die Rinder auf ihre 
Unterjtüßung angewieſen find. 





Oel billiger. 

PBittsburg, Pa. 4 März. — 
Die Standard Dil Eo. hat den Preis 
des Petroleums herabgefegt und zwar 
für gereinigtes Petroleum um drei 
Cents und für ungereinigtes um zwei 
Cents pro Faß. Das ift die zweite 
Preisherabjegung in diefer Woche, 
im ganzen um ſechs Cent3, 














1904. 


Die Hochflut. 


Sarrisburg, Ba., 4 März.—- 
Der Susquehanna Fluß ijt bis auf 
20 Fuß über dem niederen Wajjer- 
ſtande mit einer Rate von ein Fuß per 

- Stunde gejtiegen. Die Geleije der 
Pennſylvania⸗Bahn in Highipire find 
auf einer Strece von einer Meile mit 
Waſſer bedeckt, ebenjo die Geleife der 
Central Pennſylvania Traction Com- 
pany auf einer furzen Strede. Das 
Eis ſtaut fi im untern Ende von 
Harrisburg und viele Fabriken haben 
geichlojjen werden müſſen. Die Inſeln 
im Fluſſe gegenüber der Stadt jtehen 
drei Fuß unter Waffer. Das Waſſer 
im Fluſſe fällt bei Nodville und Teile 
des Fluſſes find eisfrei. In Highſpire 
iit die Eisjtauung 50 Fuß hoch. Das 
Waſſer hat einen Bunft von dem Bod- 
mer Haufe, dem höchiten Punkt der 
Gegend, entfernt, fünf Fuß erreicht. 
Keller und Gebäude füllen fich ſchnell 
mit Waſſer und vielen Menfchen droht 
die höchſte Gefahr. 

Die Bennfylvania-Eifenbahn bat 
Berabredungen mit der Bhiladelphia 
& Reading Eijenbahngefellichaft ge- 
troffen und wird deren Geleije zivi- 
ſchen Harrisburg und Conowego be- 
nutzen. Sie ſchickt alle Expreßzüge 
öſtlich über Lebanon und dann zurück 
nach Conewago. 





Die dentfchen Lazarette in Tſingtau 
und Yokohoma. 


lleber die deutjchen Lazarette in 
Zjingtau und Nofohoma, welche Kai- 
jer Wilhelm für im Ariege verwun- 
dete rufjiiche und japanische Soldaten 
zur Verfügung gejtellt hat, wird ge- 
ichrieben: 

Das Marinelazarett in Yokohoma 
beiteht jchon über 25 Jahre. Es trat 
1878 in Wirkſamkeit, und im Laufe 
diejes Vierteljahrhunderts haben See- 
leute aller ZYänder Europas und der 
Vereinigten Staaten von der dort ge- 
botenen Hilfe gern Gebrauch gemacht. 
Etwa 2800 Patienten aller Nationa- 
litäten und Berufsitänden find dort 
behandelt worden. Gelegentlich der 
Chinawirren im Jahre 1900 wurde 
das Lazarett jehr itarf in Anſpruch 
genommen, und um allen Anforde- 
rungen zu genügen, wurde es damals 
um ein Genejungsheim erweitert, das 
aber jpäter wieder aufgelöjt worden 
it. Namentlich die in Sapan lebenden 
Deutſchen haben allezeit der Heilitätte 
große Sympathie beiwiefen.. Das 
Verhältnis zu der einheimijchen Be— 
völferung und deren Behörden ijt 
jtet3 vorzüglich gewejen, und Die 
Wiünfche der Lazarettverwaltung wur- 
den immer berücdfichtigt. 

Sm Kiautfchaugebiete wurde bald 
nad) der Beſetzung ein Baradenlaza- 
rett erbaut, das bis zum Ende des 
Sahres 1899 benußt, dann aber als 
Kranfenanftalt aufgegeben wurde, 
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Das neue, im Pavillonſyſtem erbaute, 
prächtig gelegene Tjingtauer Lazarett 
bejteht aus vier Abteilungen, die un- 
ter normalen Berhältnijjen 208 Bet- 
ten fafjen. Unter gewijjen Umijtän- 
den wird es feine Schiwierigfeiten ver- 


urjachen, dieſe Zahl erheblich zu erhö- " 


ben. Der im vorigen Jahre fertig 
geſtellte Bavillion bejitt bejondere Ab- 
teilungen für Augen-, Obren- und 
Geiltesfranfe. Die ganze mit be- 
trächtlichen Koſten erbaute Anlage iſt 
auf daS modernjte eingerichtet und 
mit: Dampfheizung fowie eleftrijcher 
Beleuchtung verjehen. In geichügter 
Lage terajjenförmig erbaut, erfüllt fie 
alle an ein Krankenhaus zu jtellenden 
Anſprüche. Das Männerlazarett in 
Yokohoma ijt bedeutend Fleiner; der 
Bau diejes Haufes fällt ja in eine 
Zeit, al3 die deutjchen Intereſſen in 
Ditafien erjt einen ‚bejcheidenen Um— 
fang hatten und die oſtaſiatiſche Sta- 
tion nur vorübergehend bejegt war, 
während das Tjingtauer Lazarett den 
Anfprüchen des Kreuzergeſchwaders, 


einer jtarfen Garnifon und einer 
wachjenden Zivilbevölferung genügen 
ſoll. 


Da die beiden Lazarette in unmit— 
telbarer Nähe des Kriegsjchauplages 
liegen, ift wohl anzunehmen, daß das 
Anerbieten des deutjchen Kaiſers von 
beiden Seiten angenommen wird. Die 
Tüchtigkeit der deutjchen Aerzte ijt in 
Ditafien wohlbefannt. 





St. Petersburg, 29. eb. 
— Die Zarina iſt unermüdlich in ih- 
ren Anjtrengungen, für die nad) dem 
fernen Dften gehenden Truppen und 
für die „Rote Kreuz“-Geſellſchaft Sa- 
chen zu bejchaffen. Ein gut organi- 
jiertes Departement arbeitet jegt in 
der Eremitage neben dem Winter- 
palajte, wo Mufter und Material al- 
ler Arten von warmer Kleidung an 
Damen gegeben werden, um diefelben 
nad) Haufe zu nehmen und anzuferti- 
gen. Die amerifanijchen, englijchen 
und andere Damen find ebenjo enthu- 
fiaftifch für diefe Arbeit, als die Ruſ— 
finnen. 

Den größten Erfolg erzielte die 
junge Zarina bei der Eröffnung der 
Ausſtellung hiſtoriſcher Kunſtgegen— 
ſtände in einem der hieſigen Muſeen, 
deren Einnahmen der „Rote Kreuz“⸗ 
Geſellſchaft zufliegen. Eintrittsfar- 
ten wurden von der Prinzefjin Belo- 
jelsfy, Schtwiegermutter von Prinzei- 
fin Serge Belojelsty, einem gebore- 
nen Fräulein Whittier von Bofton, 
Maſſ., und anderen Damen von ho- 
bem Range verfauft. 





Der König von Belgien verklagt. 

Brüſſel, 1. März. — Die Gläu- 
biger der Prinzefjin Louiſe von Co- 
burg, Tochter des Königs Leopold 
von Belgien, haben eine Kolleftiv- 
lage gegen diejen eingeleitet, um ihn 


zur Bezahlung der Schulden der Prin⸗ 
zeſſin Louiſe zu zwingen. König Leo— 
pold hat, wie die Gläubiger behaup— 
ten, Louiſens Erbteil von ihrer ver— 
ſtorbenen Mutter, der Königin Hen 
riette, in Händen, während "der Kö— 
nig erflärt, es jei fein Erbteil vor- 
handen. Heute wurde offiziell ange- 
findigt, Prinzeſſin Louije jei noch 
immer irrfinnig und müſſe in der 
Nervenanitalt verbleiben. 


Oſt-Preußen. 

Die Königsberger Bauwerkſchule, 
an deren Gedeihen zuerſt nicht ge— 
glaubt wurde, hat ſo viel Zuſpruch 
erfahren, daß ſchon ein Erweiterungs— 
bau notwendig geworden iſt. Jetzt 
ſoll mit der Bauwerkſchule eine Tief— 
bauſchule verbunden werden. Der 
Anbau ſoll acht neue Säle enthalten 
und rund 105,000 Mark koſten, wozu 
die Provinz einen Beitrag bon 35,- 
000 Wtarf bereitjtellt.e. Der Staat 
trägt die Koſten für die Unterhaltung 
der Schule, die jegt ſchon die jtattliche 
Höhe von etwa 150,000 Mark jähr- 
lich erreichen. 

Die Koſten der jet vollendeten 
Baulichkeiten für das neue Kranken— 
haus in Königsberg beziffern ſich auf 
rund 114, Million Mark. Davon 
entfallen auf die Baufojten für die 
drei Hauptgebäude 695,000 Mearf, 
auf die Nebenanlagen 80,000 Mark 
und auf die innere Ausjtattung 190,- 
000 Mark, während die Kojten für 
den Grunderwerb 282,500 Mark be- 
tragen haben. 

Zu einer dreifachen Einweihungs- 
feier weilten in Sohannisburg Re— 
gierungspräfident Hegel aus Gum- 
binnen und Gebeimrat Bode. Nad)- 
einander wurden eröffnet die neue 
jtadtifche PBräparandenanitalt, die 
landwirtjchaftlihe Winterjchule und 
das evangelijche Gemeindehaus. 





Um Pfirſiche ertönt ſchon 
jegt ein Sammer aus einem Haupt- 
pfirfich-Bezirf. Wie aus St. Joſeph 
in Miffouri gemeldet wird, haben die 
Ausfichten auf eine gute Pfirfichernte 
im nördlichen Mifjouri durch die 
jüngiten Fröjte jtark gelitten. Hoff- 
entlich werden wir im ganzen dennod) 
eine ausgiebige Ernte diejes Eöjtlichen 
Objtes in diefem Sahre erhalten! 





Das neue Kinderſchutzgeſetz von 
Sowa nimmt nicht nur auf das Alter 
fondern duch auf die förperliche Ent- 
widelung Rüdficht. Kein Kind zwi- 
ſchen 14 und 16 Jahren darf in einem 
Bergwerf, einem Steinbruch, einer 
Fabrik oder fonjtigen Werfitätte be- 
ichäftigt werden, das nicht 60 Zoll 


aroß iſt und 80 Pfund wiegt. 
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Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Zuca® County, ss, } 
Frank J. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Bartner der Firma F. J. Che- 
ney & &o. ijt, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird. 
der durch ben Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Grant. Cheney. 
— —5 Beichworen vor mir und un- 


Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 
— wart am 6. Dezember W. D. 
6 


1886, 
A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hal’3 Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direlt auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Laßt Euch umjonft Zeugnifje kom— 
men. 
8%. Cheney & &o,, Toledo, O. 
RS Berkauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall’s Familien⸗Pillen find die beiten. 





Zeiten andern ſich. 

St. Thomas, D. W. 3, 238. 
Feb. — Der hiefige ſpaniſche Konjul 
itattete dem Kreuzer der Ver. Staa- 
ten „Columbia“ in Ermwiderung des 
Bejuches des Kapitäns Miller einen 
Bejuch ab und wurde mit vollen mili- 
tärischen Ehren empfangen. Die Mu- 
jit jpielte die ſpaniſche National- 
Hymne und die Marinewache präjen- 
tierte daS Gewehr. Der fpanijche 
Kreuzer „Rio de la Plata“, der zu 
derjelben Zeit vorbeifuhr, hielt und 
jalutierte die amerifanijche Flagge. 





Vier Männer in Chicago, von de- 
nen jeder $10 Einkommen die Minute 
bat, mußten vier Stunden Gejchwore- 
nendienite leilten. Das waren wohl die 
erſten 50 Cents, die fie in ihrem gan- 
zen Leben auf wirklich ehrliche Art 
und Weije verdient hatten. 





Bereite Did) auf plötzliche Ereigniſſe 
vor, 
indem Du Dein Herz ſtärkſt und eg in 
ſolche Verfafjung bringst, daß es eine 
Anjtrengung ertragen oder einem 
überrafchenden Ereignis, wie es im 
Leben leicht vorfommt, gewachſen ift. 
Vernacläfiige diefe Warnung nicht, 
folge dem Nate jofort; Du weißt 
nicht, wie bald ein herzergreifender 
Vorfall an Dich herantritt, bei dem 
Du einen Borrat von Kraft ge 
brauchſt. Aufichub iſt Hierbei gefähr- 
ih. Da ein leidendes Herz ein jehr 
empfindliches Organ iſt, jo ſei vorfich- 
tig in der Auswahl der Medizin, da 
bierauf jehr viel anfommt. Bor allem 
vermeide alles, was das Herz nod) 
mehr erregt oder gar bedrücdt, wie die 
verjchiedenen Serzpulver. Puſchkuro 
jedod) regelt den Blut3freislauf, ver- 
bejjert die Thätigfeit der Nerven, 
fräftigt das Herz und ijt durchiveg die 
beite und wirkſamſte Herzmedizin, die 
jemals bergeitellt wurde. Sch bin 
ſtolz auf diefe Medizin. Ich habe ihre 
großartigen Wirkungen in Taufjenden 
bon Fällen beobachtet und weiß ge- 
nau, was diefe Medizin leiftet. Ein 
Büchlein mit genauer Ausfunft über 
Puſchkuro jende ich Dir gern frei zu. 
Schreibe gleich darum. Dr. €. Pu— 
jcheef, 1619 Diverjey Blod., Chicago. 
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Der Krieg im fernen Often. 

Der Krieg hat ſchon viele Opfer 
gefojtet. Die Japaner bombardierten 
wiederholt Bort Arthur. 

Es hat ji) ein Gerücht verbreitet, 
dab die Lebensmittel in Bort Arthur 
jehr fnapp fein follen und da man 
jic) dort jet mehr vor dem Hunger 
fürchtet al3 vor den Sapanern! 

Die „Dftfee Flotte” hat Befehl er- 
halten, at Schladhtichiffe und fünf 
Kreuzer und die drei im Bau begrif- 
jenen „Alexander der dritte”, „Su- 
raroff” und „Slava“ jobald al3 mög- 
lih fertig zu jtellen und bereit zu 
mac)en. 

Anjonia, Conn., 1. März. — 
E3 verließen 26 hieſige Rujjen die 
Stadt, um ſich nad) Rußland einzu- 
ihiffen und in die Armee einzutreten. 

Liaoyang. — In Yingfau le— 
bende Fremde behaupten, daß die ja- 
panijche Flotte den Befehl erhalten 
babe, am 1. März Bort Arthur anzu- 
greifen und zu nehmen, fojte es, was 
e3 wolle, jedoch) heute ijt jchon der 4., 
aber wir haben noch nicht gehört, daß 
fie e$ genommen haben. 

Heute morgen wird berichtet, daß 
80,000 Sapaner gelandet wurden, 
um die rufjiiche Flanke anzugreifen. 
Man erwartet die „Schlacht“ bei 
Yalu. 

Bei Auju werden die Koreaner 
gezwungen, den Ruſſen Futter für 
ihre Pferde, und Nahrung und 
Brennmaterial für die Armee zu lie- 
fern. 

Bon den gelandeten japanijchen 
Truppen gehen die meijten nad) Wla- 
diwoſtok vor. 





Tſchifu, 28. Feb. — Während 
die Sapaner berichten, daß ihre Flotte 
bei dem legten Angriff auf Bort Ar- 
thur nicht gelitten habe, gebrauchen 
jie alle Maßregeln, um die Berichte 
über einzelne Bejchädigungen zu ver- 
hindern. Seeleute, die iiberlebende 
Japaner von den gejunfenen japani- 
ſchen Transportdampfern fein jollen, 
und hier am Samstag landeten, er- 
halten nicht die Erlaubnis, irgend je- 
mand zu jehen. Sie werden auf Eh- 
renwort nad) Haufe gejchickt werden. 
Die urjpringliche japanijche Flotte 
bor Port Arthur beitand aus 16 
Schiffen. Zwei Schlachtſchiffe und 
ein Depejchenboot fehlen. Man hört 
aus zuverläjjiger Quelle, daß zwei 
der vermißten Kriegsichiffe in kampf— 
unfähigem Zuftande nad) Sajebo ge- 
bradjt wurden. Unter den Chinejen 
geht das Gerücht, daß Port Arthur 
gefallen ift. - 

Port Arthur, 29. Feb. — Der 
General Stößel, Kommandeur der 
biefigen Garnijon, lenkt in einem Ta- 
gesbefehl die Aufmerfjamkeit der 
Truppen und Biviliiten in der Stadt 
auf die Abficht der Japaner, Truppen 
zu, landen und die Feitung zu ftür- 


men. «Der General erklärt, daß die 
Sapaner die Eroberung Port Ar— 
thurs als nationale Ehrenfache be- 
trachten und daß die fortgejegten An- 
griffe und Beichiegungen den einzi- 


gen Schluß zulafien, daß die Japaner | 


fein Mittel unverfucht lajjen werden, 
fi) der Stadt zu bemädhtigen. Soll- 
ten jie fi) unverrichteter Sache zu— 
rücfziehen müfjen, jo haben jie wenig- 
ſtens vor, die Eifenbahn zu zerjtören. 

„Der Feind“, führt der General 
fort, „irrt jich aber. Unſere Truppen 
willen es, und der Bürgerjchaft wird 
e3 hiermit fund gethan, daß wir nicht 
weichen werden. Wir müſſen nöti- 
genfalls bis auf den legten Mann 
fämpfen, denn ich werde niemals den 
Befehl zur Uebergabe erteilen. Sch 
bringe dies zur Kenntnis der Wanfel- 
mütigen. Sie müſſen davon über- 
zeugt jein, daß der Kampf bis auf den 
Tod geführt werden wird. Wer ohne 
Kampf den Plaß verlafjen will, findet 
feine Rettung. ES giebt feinen Aus- 
weg. An drei Seiten ijt das Meer 
und an der vierten jteht der Feind.“ 

Troß des jchweren Sturmes, der 
gegenwärtig tobt, waren die Lichter 
der japanifchen Schlachtichiffe wäh- 
rend der ganzen Nacht auf der Rhede 
ſichtbar. 

Port Said, 1. März.—Fünf 
ruſſiſche Torpedoboote ſind hier von 
Suez angelangt. Sie berichten, daß 
der ſie begleitende ruſſiſche Kreuzer 
„Aurora“ im Suezkanal feſtſitzt. 

Tien Tſin, 1. März. — Einem 
bier eingetroffenen Bericht zufolge, 
befinden ſich jegt 35,000 Ruſſen an 
den beiden Ufern: des Yalu-Fluſſes 
fonzentriert. Zehn Negimenter berit- 
terer Infanterie und Artillerie halten 
die Gebirgspäjle 35 Meilen fiidlic) 
von Wiju befegt. Die in einer Stärfe 
von 6000 bi 8000 Mann täglid) aus 
Rußland eintreffenden Truppen wur- 
den bisher nad) verjchiedenen Richtun- 
gen verteilt. Ein Teil wurde nad) 
Port Arthur, ein anderer nad) Wladi- 
wojtof und der Oſtküſte von Korea 
und der Mandjchurei, und der Reit 
wurde nad) dem Yalu-Fluß gejandt, 
während gleichzeitig die Nejerven in 
Mukden und Harbin bejtändig ver- 
jtärft wurden. Port Arthur und 
Wladiwoſtok find jegt mit genügend 
Truppen verjehen und das Hauptau- 
genwerf foll deshalb jet auf weitere 
Verſtärkung der rufjiishen Stellung 
am Nalu-Flufje gerichtet werden. 





Angriff anf Wladiwoſtock bevorfte- 
hend. 

Nom, 1. März. — Der Marine- 
miniiter hat die Nachricht erhalten, 
daß die Japaner die Poſſietbucht be- 
fejtigen, auch ijt ein Gejchwader dort 
angelangt. Man jchließt daraus, 
dag Admiral Togos Flotte bald mit 
einem Angriff auf Wladiwoſtock be- 
ginnen wird. 


Sterbefälle 


Freed. — Paul Freed jtarb am 
18. Feb. 1904, nahe New Starf, 
Ohio, im Alter von 85 J. 7 M., 17 
T. Xeichenfeier am 21., geleitet von 
3. M. Shenf. 


Eajh. — Am 21. Feb. 1904, in 
Goſhen, Snd., an Auszehrung, Ehar- 
les L., Sohn von William B. und 
Berta Eafh, im Alter von 3 J. 10 
M., 29 T. Seine Eltern und ein 
Bruder beweinen feinen Tod. 

B. J. Eaſh. 


Haufe des Biſchof Geo. R. Brunk, 
nahe MePherſon, San., Nebeffa 
(Brenneman) Geil, im Alter von 71 
J. 11 M., 24 T. Der Leichnam 
wurde nach ihrer alten Heimat, She- 
nandoah Valley, Virginia, gebracht. 

Kauffmann —Nidol. B. Kauff— 
man jtarb am 14. eb. 1904, in 
Champaigne Eo., Ohio, im Alter von 
37 J. 10 M. Seine Gattin, vier 
Söhne, eine Tochter, jeine betagte 
Mutter, drei Brüder und vier Schwe— 
tern beweinen feinen Tod. 





Baumgartner. — Daniel D. 

Baumgartner wurde am 3. Dezem- 
ber 1843 in Bluffton, Ind., geboren 
und jtarb am 10. eb. 1904 in Bluff- 
ton, Obio. XLeichenfeier am Ebene- 
zer V. 9. 
Beiler. — Rebekka E. Beiler, 
geb. Ei, von Morgentown, WBa., 
ftarb am 28. San. 1904, im Alter 
von 65 J. 8 M. 3 T. Sie hinter- 
läßt ihren Gatten, ſechs Kinder, einen 
Bruder und zwei Schweitern. 

Noder — Am 15. Feb. 1904, 
im Somerfet &o., Ba., Elias Noder, 
im Alter von 85 $., 9 M., 10 T. 
Leichenfeier am Thomas V. 9. 








Youtz. — Am 11. Feb. 1904, 
nahe Milton Grove, Lancaſter Eo., 
Pa., an Altersſchwäche, Br. Thomas 
Nouß, im Mlter von 74 3, 3 M., 
21 T. Er binterläßt einen Bruder 
und etliche Schweitern feinen Tod zu 
beiweinen. KLeichenfeier am Riſſors 


Niedere Breife über die Quin & Eres- 
cent Linie, am 1. und 15. März. 





$17.35 529.40 
Einfache Billete Netourbillete 
nah San Antonio, Galpve- 
ton, Soufton, Ft Worth 
und nad allen Zwifden- 
punften in Teras. 

$15.85 529.40 
Einfache Billete Retourbillete 

nad) allen Bunften in 
Arkanjas, Miffouri, Indian und 


Oklahoma Territories imd Punkten 
in Louifiana, wejtlich von NewIberia, 
Chaneyville, Alerander und Monroe. 
Retourbillet $37.00 
nad) Pecos, Texas und nad) allen 
Punften am Pecos Syitem. 
Retourbillet $40.90 
nad) Denning, New Merico, EI Paſo, 
Teras. 
Gelegenheit zum Aufenthalt an 
verfchiedenen Stationen wird gegeben. 
Für nähere Befchreibung wende 
man ſich an 
W. C. Rinearson, G. P. A., Cincin- 
nati, Ohio. 


‚von $10.00 oder mehr. 


9. März 


Wechſelt die Farbe. 

Herr Franz Zietlow, Fremont, Wis., 
ift, wa3 den Wlpenfräuter Blutbeleber 
anbelangt, ein Enthufiaft. Wir publizie- 
ren nachfolgend einen Brief, welchen er 
an ‚den Eigentümer diefer Medizin rich- 
tete: „Preemont, Wis., den 28. Augujt 
1903. Dr. Beter Fahrney, Chicago, SU. 
Werter Herrl Geit unferer Ankunft in 
Amerifa, etwas über 35 Jahre zurüd, 
var meine Frau immer leidend. Sch 
that alles, wa3 ein Mann für feine Frau 
thun fann, und weder Geld noch Zeit 
waren mir zu biel, um ihre Linderung zu 
jchaffen, aber alles umſonſt. So gingen 
wir jeden Monat einmal, 30 Meilen tveit 
über rauhe Straßen zu einem Speziali- 
ten, aber auch dieſer fonnte jie nicht ku— 
tieren. Gie ſah, bis ins Weiße im Auge 
gelb wie eine Zitrone, und zwar in fol- 
chem Maße, daß die Leute allgemein dar- 
über ſprachen. Sebt fpricht wieder je- 
dermann über ihr gutes Ausſehen, denn 
fie blüht wie eine Rofe, und fie antivortet 
auf die Fragen, daß Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber und nicht anderes diefe Aen— 
derung bewirkt habe. Sie kann nun wie— 
der ihre Hausarbeit verrichten. Wenn 
wir die verſchiedenen Photographien be- 
trachten, welche fie zu verjchiedenen Zei- 
ten nehmen ließ, und diefelben mit ihrem 
jeßigen Ausſehen vergleichen, fo müfjen 
wir jelbit jtaunen. Wir werden daher 
bon nun an'dem Alpenfräuter Blutbele- 


"ber einen Ehrenplatz an unferem Gerd 


einräumen.“ Eine träge Leber ijt die 
Quelle vieler Uebel. Forni's Alpenfrämz 
ter WB lutbeleber fpornt da3 Organ 4 
neuer Thätigfeit und entfernt die Gall. 
auf natürlichem Weg aus. dem Blut. 





Ruſſiſch-japaniſcher Atlas der North: 
Weſtern Linie, 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen rufjiich-japanijchen 
Kriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Weſtern R'y. Drei 
ſchön folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Nandbemerfungen. Die Lage im 
Oſten iſt in Einzelheiten dargeitellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
ſchen Stärfe und der Seemacht, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Japans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Schlechtes Ausjehen. 

Das Ausjehen, der Anblid, die Au- 
gen find der Spiegel der Nerven und 
des Geiltes — fie drüden dem Men- 
jchen ein deutliches Siegel auf. Per— 
fonen, die ſich voller Nervenftärfe er- 
freuen, bezeugen durch ihr Ausjehen, 
daß fie frei von all’ den genannten 
Störungen find. Willft Du es aud) 
fein, jo nimm Puſchkuro. Heilt aud) 
alle Magen- und Blutleiden, Rheu— 
matismus und Leberleiden. 


” J 

Geſunde Päume, 
frei von Krankheit, ſtark bewurzelte 
Obſtbäume, Weinreben u.ſ.w. Abge— 
härtete Sorten zu ſehr niedrigen Prei— 
ſen. Veredelte Aepfel 5 Ets. per 
Stück; veredelte Pfirſiche 5 Cts. per 
Stück; Konkord Weinreben 3 Ets. 
per Stück; 1000 ruſſiſche Maulbee— 
renſetzlinge für $1.50. Wir bezah— 
len alle Frachtkoſten auf Beitellungen 
Schreibt um 





unſern Katalog. 
D. D. THIESSEN, 
Jansen, Neb. 











1904. 


Frei an 
Aheumatismus 
Krankel 


Wenn hr mit Nheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probepadet „Gloria Tonic“, und außer— 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgejtattete Buch über, Rheu— 
matismu3 und Gicht gänzlich frei zuge— 
fandt erhalten. In diefem Buch werdet 
Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel entdecdt wor 
den, bon dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic“, und mer 
dasſelbe mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
fih ficherlich feines Rheumatismus da- 
durch entledigen. Bedenft, daß Diejes 
Mittel Taufende beilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen, und an— 
dere, welche von den beiten Aerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies 
ift feine leere Behauptung, fondern eine 
Thatfache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Teilen des Landes durch frei- 
willige Zeugnifje erhärtet wird. Batien- 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gefundheit wieder verfchafft. 
Hochbetagte Frauen, die Jahre lang Fein 
Glied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, fönnen jich jest jelbit helfen; 
fie wiſſen nicht, wie jie ihrem Jubel dar⸗ 
über Ausdruck geben ſollen. Dies Mittel 
heilte kürzlich einen Herrn, der über 30 
Sabre gelitten und dem fünf Aerzgte nicht 
helfen fonnten. Schreibt fofort. Adreſ— 
fiert: Sohn A. Smith, 3442 Germania 
Building, Milwanfee, Wis. 


Schenft mir Eure Aufmerfjamfeit, 
Ihr Farmer! 

Weshalb wollt Ihr im Norden blei— 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe ſitzen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nach dem Süden, wo Ihr je— 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten könnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et— 
was produzieren kann. Seid Ihr 
Viehzüchter, ſo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jetzt beinahe ſo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert iſt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
geſchützt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Wla- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; eritere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
iſt das beite und billigjte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Mer ſich interefjiert und nähere 
Auskunft wünfcht, wende ſich an 


G. A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 





Mennonitifche Rundſchau 


Marktbericht. 





Chicago, 7. März. 
Rindvieh. Die beutige Zufuhr be- 
trug 30,900. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.10—5.60; Kühe, $2.30— 
8.60; Heifers, $2.75—3.35; Kälber, $4 00— 
6.25; Bullen, $2.35—3.60. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 26,000. Die Breije ftellten ich wie 
folgt: Leichte Sovte, $5.00—5.40; Ge- 
mifchte Sorte, $5.25—5.55; Schwere 
Sorte, $5.30—5.70. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
30,000. Die Breije ftellten fich wie foigt: 
Schafe, $3.50—5.00; Lämmer, $4.75— 
5.85. > 

DO m’aha, Nebr., 7. März. 

NRindvieh. Zufuhr 3,500. Markt 
etwas flauer. Native Stiere, $3.25— 
5.00; Kühe und Heifers, $2.60- 3.70; 
Canners, $1.75—2.50; Stoder® und Fee- 
dere, $2.75—4.15; Kälber, $3.00—5.50; 
Bullen und Stags, $2.20—3.60. 


Schweine. Zufuhr 4,000. Markt 
5—10c höher, Schwere, $5.20—5 30; ge- 
mijchte, $5.15—5.20; leichte, $4.90— 
5.15; Ferkel, $3.50--4.75; Durchichnitts- 
preis, 85.05—5.20. 


Schafe. Zufuhr 6,000. Markt, ftetig 
bis Jeichter. Weitern ZJährlinge, $4 40— 
5.00; Widder, $4.00—4.40; Ewes, $3.25— 
4.10; gewöhnliche und Stockers, $2.75— 
4.50; Zämmer, $5.00—$.6.00. 


Auswärtige Märkte. 


New York, 7. März. 
Weizen — No. 2 rot, $1.02. 
Korn — böc. 
Hufer — döc. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
16.50; Mibdling, Goif, $16.75. 


Dulutb, 7. März. 
Weizen — No. 2 Northern, 9Ric. 
Hafer — 39c. 
Roggen — 688c. 
St. Louis, 7. März. 
Weizen — No. 2 rot, Yötc. 
Korn — Me. 
Hafer — Mie. 
Roggen — Öle. 
&incinnati,7. März. 
Weizen — No, 2% rot, $1.02—1.03 
Korn — 47—47kc. 
Hafer — 4343 —44c. 
Roggen — 79—80c. 
Rilmwautee, 7. März. 
Weizen — No. 2 rot, 95—98c. 
Korn — Böte, 
Hafer — 424—48c. 
Roggen — 85—86c. 
KanjasEity, 7. März. 
Weizen — No. 2 hart, 87— 8%. 
Korn — 41—4ltc. 
Hafer — 40%c. 
Roggen — 68c, 
Minneapolis, 7. März. 
Mehl. — No. 1 Vatent⸗Mehl, $5.25— 
5.35: No. 2, $5.10—5.20; No. 1 „Elears“, 
3 85—4 25; Rn. 2. 82.50—2.60. 


und Herold der Wahrheit. 


Es fehlt der Ehriftenheit gegenwär— 
tig nicht an Wiffen, fondern an einer 
tieferen Erfenntnis dejjen, daS man 
weiß. Es wurden noch zu feiner. Zeit 
die Bibeln jo billig verfauft und jo 
viele in den Marft gebracht, es wur- 
den nie fo viele religiöfe Bücher ge- 
druckt und wurde noch nie fo viel ge- 
predigt, wie gegenwärtig. Wer troß- 
dem religiös unmwifjend bleibt, iſt jel- 
ber ſchuld. Es iſt alles vorhanden, 
was unfere religiöje Wiſſenſchaft ver- 
mehren fann, aber eine tiefere Er- 
fenntnis fann nur der Heilige Geijt 
twirfen. 
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Geſunde Bäume Bir iur yauo in 


zahlen die Fracht. Gepfropfte Nepfel per 100 
$5 Ri Dkulierte Pfirfihe per 100 $5.00. Ofulierte 
Kirſchen per 100 $20.00. Gute Sorten. Konkord Re- 
ben per 100 $8.00. Ruſſiſche Maulbeeren per 1000 
$1.50. B. & H. Ulazien, jehr billig. Wir geben 
srohe Bremiums. Statalog frei für Nachfräge. 


GALBRAITH NURSERIES, Box 123, FAIRBURY, NEB. 


Words of Cheer. 


Ein englijches, vierjeitiges 

illuftriertes Blättchen, — 
für Sonntagſchule und Familie. 
Blatt ift für die englijche a — 
ober die englüiche Familie was der „ur 
gendfreund” im beutjchen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für a Exem · 
plare 50 Ets. pro Jahr. roßern 
Quantitäten die nämlichen Bee fe, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 








bon Geo. H. Simons. 
Teile, nämlich: 


Lilien een 00 0 00 0 2 2 2 0 2 0 0 2 2 2 2 2 2 2 2: 


gebunden. 


be Ka Da Da Da Da Da Ha Da Ba a Ba fa a Baa la fa 


ala BE 2 0 2 2 2 2 2 0 2 2 0 2 2 2 212 2 2 2 2 21212 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2727275721272 2 22 7 2 27 


Itlemorial Ausgabe 
des 


Lebens - Eompa® 


für Alt und 
Achte, verbejjerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chriſt? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrijt zu meiden? 
Würdig und ernjt werden dieje vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens ⸗Compaß“ bietet fich dem Lejer 
mit einer köftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Ueber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitögeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus-Schüler, denn e3 ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. 


Nur $1.65 portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Jung, 
Das Werk zerfällt in vier 


Als Referenz- 
Schön 


222202 12 10 22 10 22 12.0 22.0 22 2.0.2.0 22 12.22 20.2 2 22.22.02 10.0 2.0.2 0.0 2.22 2.0 2.0.2 20202227 





zu jehr billigen Preiſen: 
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Beihreibung. 


BEREBENENPMENNEWENPNENENPNENENENENPNENEIENEUPIENENEIENENENANE. 


Cut out this advertisement and mail to 
A.T.&S8.F. Ry., 151 Griswold St., 
Detroit, Michigan. 


F. T. Hendry, Gen. Agt., 


ERESFIETETESESETETESESETETESEIETESEEIETENENE 7 SEE TESFIETESESSTETESESETETETESESETETESETETESE, 


MENENENENENENENZNENENENEREBEHEBENENEBEBEBENZWENEMENEBENEBENZNENENENZNENENSNENEDENENENENENSRENENSERENENE 


So wie ich verjtehe verkauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


von Chicago und 
25 von Hanias Gity. 
Bitte jenden Sie mir eine vollftändige 


TORERE: ou 500: spreonen est anderen 
——IäI———— — 


RR... Be EEE 


* 
* 
"x 
* 





Den ganzen Weg 








PATD OCT. 3,1899 


STERLING FOUNTAIN PEN CO 
BOSTON MASS 





Senden Sie uns %1.25 und wir werben Ihnen einen Feberhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zuſenden. Der gewöhnliche Preis iſt $1.75; aber die Leſer der „Rundſchau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünfcht wird. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 


ELKHART, IND. 





VHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


OL 
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» SEED;POTATOES \ 
500,000 BUSHELS 3 


FO E. CHEAP) 
2* FOR SALE 


Unfer Kartoffel, ſowie allerhand 
Klee, Gras, Getreide und Gemüfe 
Süämereien ift enorm. 

Für 16 Cts. Briefmarken 
enden wir portofrei, genng Rettig, Gele 

erüben, Kraut, Zwiebel, Sellerie, Salat 
und brillanter Blumen-Samen um über 
10,000 Pflanzen zu er u en Sende no) 
heute dafür. Deutider atalog frei, 


JOHNA. SALZTER. 
SEED CO.LA CROSSE ‚WIS. 





Deutiche 


Baumfhule 


ur, Beite ‚und abgehärtefte Obite 

und Zierbäume, Weinreben, Bee⸗ 

’ ren⸗ und Blumenfträucde zu nies 

drigen Preifen. 3. B. veredelte 

Aepfel 514 Et3., verebelte Pfirfiche 

5 Ets. Pflaumen und Zwetſchen 
16 Gt8., Concord Reben 3 Ets., Ruſſiſcher 
Maulbeer 81.00 per 1000, Wir bezahlen 
Fracht bei Beitellungen don wenigſtens 
810.00. Aluftrirte Kataloge in deutih 

und engliſch frei. Man adreifire: 


Garl Sonderegger, 


Bor 58 Beatrice, Nebr. 


a cago orth-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 








Südliche Pandercien, 


bejonder3 in Birginien, Nord- und Gübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement ber 


outhern Railwau 


und ber 


Mobile & Ohie Railroad 
ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen unb die zu verfaufen find, 
und von biejen find jchon viele an Leute 
aus bem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunben Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
jomohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Dan abreifiere: 

CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bidg., 225 Dearborn S$t., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Snduftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





>)USH-KURO 


Hilft Gross und Klein \ ” 








En _ New Um, Minn. — Wir haben Dr. 
Bufhed’8 Mittel in unferer Familie 
gebraucht und hat es immer geholfen, 

Bauch einen unferer Knaben von Epi⸗ 


ww lepfie geheilt. Peter Weller. 
ZN A 


— heilt Schwäche, 
Blut: und Nervenleiden. 
BEE” Gin Büdjlein Ki PUSIEKURO 
1819 Diver av, Werztlidjer Rath, Itei, 


2 
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Geſangbuch. 


Eine neue Auflage des großen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei ben von Rußland eingewanderten Mennoniten bat ſoeben die Preſſe ver- 
lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend. Diefes 
Buch ift in verichiedenen Einbänbden zu haben zu folgenden Preiſen: 


Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 

Derfelbe mit Futteral und Namen 

Derjelbe mit Goldfchnitt und Goldrand, Zutteral und Namen 

Bol Morscco mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 8.50 
Beftellungen werden prompt ausgeführt. 
Man abdreifiere alle Beſtellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO. Eikhart, Ind, 





RERTERR RER 


9. März 1904. 


Eine Reife nach Kalifornien 
für ganz menig Geld. 


Es iſt erjtaunlich, wie billig und wie bequem jich 
heute jolch eine Reiſe machen läßt. 


Man jchließe fich einer der Fanta Le perjönlich ge- 
leiteten Erfurjionen mit Bullman Tourijten-Schlafwa- 


gen an. 


Bon Chicago und Kanjas City nach 
Süd - Kalifornien und San Francizco. 


Der Weg führt durch das Zauberland die romanti- 
ichen Gegenden des Südwesten über die alte Santa Fe 


Eiſenbahn. 


Wir möchten Ihnen gerne Pamphlete zuſenden, die dieſe Touriften- 
Schlafwagen näher bejchreiben. 





Please send me 
“California in a Tourist Sleeper.” 


DEREN 26052: 6050 ee 





EEE are 


N REES 








F. T. HENDRY, Gen. Agt., 
151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


A. T. & S. F. Ry. 





Nierenleiden 


bringen range Taufende in ein frühes Grab. Keine Kranfheit ift 


heimtücki 


cher und gefährlicher, ſie follte daher ſofort, ſobald ſich die erſten 


Anzeichen, Stehen im Rücken, Blafenftörung, Mattigkeit, Schlaflofigfeit 


u. ſ. w. zeigen, Beachtung finden. 


$orni’s 


Alpenkränter : Blutbeleber 


regulirt und reinigt die Siltrirapparate des Körpers und entfernt die 
abgelegten Theile aus dem Syſtem. Nur durch Kofal: Agenten zu be 





ziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave, 
CHICAGO, ILL. 





Gerade was Sie nötig haben 


zu jehr geringem Preife. Ein drei Zeilen 
rubber stamp mit Ihrem Namen und 
Adreſſe wie hier angegeben: 


A. K. MCMULLEN, 
R. F. D. No, 7, 
‚Harrisonburg, Va. 


zum Abdruden der Adrefie auf Briefpa- 
pier sder Briefumichlag.... Preis 35 Cts. 
Für 15 Ets. ertra, zujammen 50 Ct3., 
fenden wir ein ink pad, genug Tinte 
(Farbe nach Wunjch) enthaltend, um meh⸗ 
tere taufend Abdrüde zu machen. 


Mennonite Publishing Co, 
Elkhart, Indiana, 


Colorado Obflland. | 


Schreibt an 3. W. Bopple, Para— 
chute, Col., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Balley, Colorado, Obft, 
Zuderbeeten, Alfalfa und Getreide. 
Buch frei zugeſchickt. 








Sichere Genelung t durch bie wun- 
aller Zranken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
38 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 


Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, ©. 


Dan büte fi vor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigkeit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie ih suhaufe 
ſelbſt Turieren, Schreibt fofort, Einziges Heilin⸗ 
ftitut diefer Urt in Amerila. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Uve, St. Louis, Mo. 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





